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Nichts vertuſchen.
Keiner der vierzehn ſeit Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes

abgehaltenen ſozialdemokratiſchen Parteitage hat bei ſeinen Teil-
nehmern wie auch bei den Parteigenoſſen im Lande ein ſo
ſtarkes Gefühl des Unmutes hinterlaſſen wie der Dresdener.
Niemand iſt befriedigt. Jeder Parteigenoſſe empfindet, daß die
Tagung in Dresden, ſofern das poſitive Schaffen abgewogen
wird, nicht das Geld wert geweſen iſt, was ſie gekoſtet hat.

Der Erfurter Parteitag 1891 ließ zwar einen kurzen heftigen
Streit in der Partei nachklingen, ob der Ausſchluß der Gruppe
Werner Landauer berechtigt geweſen ſei, doch gleichzeitig hatte
dieſer Parteitag uns das Programm gegeben und damit eine
Tat von bleibenden Werte geleiſtet, die zur Stärkung der Ein-
heit und Einigkeit in der Partei viel beitrug. Jeder ſpätere.
Parteitag konnte gleichfalls mit mehr oder weniger Recht von
Singer im Schlußwort als „Markſtein“ bezeichnet werden
Dresden dagegen iſt kein Markſtein in der Geſchichte der Partei
geweſen oder will man dieſen Begriff auch diesmal anwenden,
ſo müßte im Jntereſſe der Partei gefordert werden, daß dieſer
„Martſtein“ keinen Nachfolger erhalten darf.

Der Parteitag des Wahlſieges ſollte in Dresden abge-
halten werden; es iſt ein Parteitag der Zänkereien geworden.
Klarheit ſollte Dresden bringen über gewiſſe Differenzen
innerhalb der Partei; die Früchte einer zweitägigen und einer
dreitägigen Debatte waren jedoch zwei Reſolutionen, für welche
viele Delegierten nur geſtimmt haben, um einen Abſchluß der
unleidlichen Debatten herbeizuführen. So hatte Gen. Molken-
buhr gegen die Reſolution von Bebel, Singer und Kautsky

Nr. 130 geſprochen und ihre Ablehnung empfohlen, aber für ſie
geſtimmt. Als er auf dieſen Widerſpruch hingewieſen wurde,
erklärte er, er habe auch mit Nein ſtimmen können. Aehnlich
ſtand es mit der Reſolution Nr. 7, welche der Mitarbeit an
bürgerlichen Blättern ein Ende machen ſollte. Auch ſie trifft
nicht das, was ſie treffen wollte und ſollte.

Die Erklärung Bebels in der Neuen Zeit beſagte, die Zeit
des Vertuſchens und des Komödieſpielens müſſe vorbei ſein.
Damit waren und ſind alle die durchaus einverſtanden, welche
die Partei von allen etwaigen Verwäſſerungs Beſtrebungen
freihalten wollen. Was für den Parteitag ſelbſt gelten ſollte,
muß aber auch für die Kritik gelten, die an ihm zu üben iſt;
auch hierbei darf nichts vertuſcht werden, und die Parteipreſſe
darf ſich der unangenehmen Aufgabe nicht entziehen, unzwei-
deutig auszuſprechen, was iſt.

Da war die erſte Debatte über die Mitarbeit von Partei-
genoſſen an bürgerlichen Blättern. Statt daß dieſe Frage
von großen Geſichtspunkten aus behandelt worden wäre ver-
lor ſie ſich im zweitägigen häßlichen Streite über die Perſoneneinzelner Poarteigenoſſes und über den politiſchen Wert der

Hardenſchen Wochenſchrift Die Zukunft. Harden iſt kein
ozialdemokrat; das weiß jeder. Jn ſeiner Zeitſchrift iſta von Harden ſelbſt unſere Partei ſchwer angegriffen

worden in weit mehr Fällen jedoch hat in der Zukunft das
Wirken unſerer Partei unumſchränkte Anerkennung gefunden.

——A

Die Mitarbeit von Sozialdemokraten an der Zukunft beſchränkte
ſich auf einige Artikel, die von Bernhardt, Göhre, Borchardt
und Lily Braun verfaßt worden ſind. Das konnte verboten
werden. Aber bedurfte es dazu der zweitägigen, an Heftigkeit
und verletzenden perſönlichen Kränkungen alles Maß über-
ſteigenden gegenſeitigen Zänkereien? Und wenn Genoſſe Hein-
rich Braun den Reigen der perſönlichen Angriffe gegen Meh-
ring eröffnete, mußte dann Bebel in denſelben Fehler ver-
fallen und ſeine perſönlichen Angriffe nicht nur auf abweſende
Parteigenoſſen ſondern auch auf Harden und Pfarrer Nau-
mann ausdehnen, von denen der letztere zu Bebels Füßen ſaß,
ohne ſich verteidigen zu können Selbſt die glänzende Rede-
weiſe Bebels konnte nicht das Gefühl unterdrücken, daß
er nicht nur unklug ſondern auch unſchön gehandelt,
daß ihm ſein Temperament einen ſchlimmen Streich ge-
ſpielt hat. Als Göhre ſich verteidigte und dabei hervor
hob, Liebknechts Mitarbeit an bürgerlichen Zeitungen werde
als Dummheit bezeichnet, Mehrings Verhalten werde von
Bebel ein pſychologiſches Rätſel genannt, die Mitarbeit
an der Zukunft dagegen werde zum Verbrechen geſtempelt,
da gab es wohl nur wenige Delegierten, die dem Genoſſen
Göhre nicht recht geben mußten, ſo wenig ſie ſonſt ſeinen Stand-
punkt teilten. Die Verteidigungsreden Bernhardts und Göhres
machten einen weſentlich angenehmeren Eindruck als die gegen
ſie gerichteten Anklagereden. Als Opfer iſt auf der Strecke
nur Mehring geblieben, der intellektuelle Urheber der Reſo-
lution Nr. 7.

Jhn könnte kein Parteivorſtandsbeſchluß wieder rehabilitieren,
ſelbſt wenn das beabſichtigt würde. Mit phyſiſchem Unbehagen
mußte es die Delegierten erfüllen, als Mehring zwar ſein Aus-
Be aus den Redaktionen der Neuen Zeit und der ger

olkszeitung ankündigte, aber die Hoffnung durchblicken ließ,
der Parteivorſtand werde ihn für gerechtfertigt erklären, ſo daß
er auf die verlaſſenen Poſten zurückkehren könne. Damit hat
Mehring den Parteivorſtand zum Prellbock gemacht. Denn ent
weder erklärt ihn der Parteivorſtand für gerechtfertigt, dann
hat der Parteivorſtand alle die gegen ſich, die namentlich den
„Lümmelbrief“ Mehrings über Schönlank nicht vergeſſen können.
Oder der Parteivorſtand beläßt es bei Mehrings Rücktritt,
dann ſind die anderen unzufrieden, welche Mehrings Feder
nicht miſſen mögen. Weder Mehrings perſönliches Auftreten
auf dem Parteitage noch ſeine ſpäter eingeſandte ſchriftliche
Erklärung wirkten günſtig.

Doch genug hiervon! Was iſt nun durch Annahme der Reſo-
lution Nr. 7 erreicht worden Die Erklärungen von Bern-
hardt, Göhre und der Genoſſin Braun, ſie würden nicht wieder
für die Zukunft arbeiten, wären um viel geringeren Preis zu
erhalten geweſen. Aber Bernhardt kann nach wie vor Handels-
redakteur an der Berliner Morgenpoſt bleiben, denn dieſes
Blatt greift unſere Partei weder „hämiſch“ noch „gehäſſig“ an.
Um dieſen Preis die zweitägige Debatte!

Ohne große Reibungen und doch viel mehr befriedigend ver
lief die Schlichtung der Differenz zwiſchen Bebel und dem Vor-
wärts. Die Beteiligten hatten ſich im engeren Kreiſe ausge-
ſprochen und verſtändigt. Es wurde nichts vertuſcht; es wurde

aber auch nichts aufgebauſcht, und damit wurde der Sache an
ſich wie auch der Partei am beſten gedient.

Die Vizepräſidentenfrage war bereits begraben, ehe der Par
teitag begann. Sie wurde auch in der dreitägigen Reviſions-
debatte nur geſtreift. Die wenigen Anhänger der Bernſteinſchen
Hofgängerei ſuchten zu beweiſen, daß der Partei Vorteile er
wachſen würden aus Erfüllung höfiſcher Pflichten; die er
drückende Mehrheit war gegenteiliger Meinung, und damit war
die Frage entſchieden.

Dann folgte die dreitägige Reviſionsdebatte. Da nichts ver
tuſcht werden ſoll, muß die Kritik konſtatieren, daß auch hierbei
Bebel nicht glücklich abgeſchnitten hat. Er hatte zu beweiſen,
daß in der Partei Komödie geſpielt, daß vertuſcht und ver
heimlicht worden iſt, daß eine reviſioniſtiſche Verſchwörung be
ſtand und daß die Einheit und Einigkeit in der Partei verloren
gegangen iſt. Dieſen Beweis hat er nicht erbracht, er konnte
ihn nicht erbringen; denn mit vollem Rechte durften die Ange
griffenen darauf hinweiſen, daß die letzten großen Partei
aktionen, der parlamentariſche Zollkampf und die Reichstags
wahlen, die Partei in größter Einheit und Einigkeit im Wollen
und Wirken gefunden haben und daß in allen den Punkten, in
denen eine Minderheit abweichender Anſicht war, ſich dieſe
Minderheit nach demokratiſchem Grundſatze willig der Mehrheit
unterordnete. Wo alſo war der Riß in der Partei, der keine
Ausgleichung ermöglichte? Seien wir uns doch klar: Was
unter dem Begriff „Reviſionismus“ verſtanden wird, iſt nichts
Einheitliches, ſondern es ſind perſönliche, von einander
wiederum abweichen de Meinungen einzelner Parteigenoſſen
über die Taktik. Solche Meinungen laſſen ſich durch Annahme
einer Reſolution nicht unterdrücken ſie ſind in einer Millionen

partei ſogar ſelbverſtändlich. Durch die Reſolution Nr. 130 ſind
ſie auch nicht im mindeſten getroffen worden. Die abſolute
Meinungsfreiheit innerhalb des Rahmens unſeres Programm
muß unter allen Umſtänden gewahrt bleiben. Das „ſteinigt
ihn“ darf nicht erſchallen, wenn es ſich um Meinungen
handelt. Die Othodoxie in der Partei müßte ihr mehr ſchaden
als die Duldung von Schrullen einzelner Genoſſen. So lange
der bürgerliche Klaſſenſtaat Tag um Tag dem Proletariat
Keulenſchläge verſetzt, ſo lange kann das nicht aufkommen, was
unter der reviſioniſtiſchen Richtung verſtanden wird. Und daß
Bebel in ſeiner dreiſtündigen feurigen Rede an gewiſſe vor
handene Stimmungen appellierte, die er ſelbſt zu anderen Zeiten

hat, das machte wahrlich ſeine Ausführungen nicht
wertvoller.

Entweder haben alle als Reviſioniſten bezeichneten Partet
genoſſen, die für die Reſolution Nr. 130 ſtimmten, geheuchelt,
oder ſie huldigen in der Tat keinen von der bisherigen Taktik
weſentlich abweichenden Meinungen. Jm erſteren Falle müßten
ſie erneut auf Herz und Nieren geprüft werden; im letzteren
Falle hätte ihre Abſtimmung nur bewieſen, daß der große
Reviſioniſten-Lärm der Partei recht gut erſpart bleiben konnte.
Singer und Auer haben verſucht, die große Erregung mit
welcher die Debatten geführt worden ſind zu erklären. Auer
verwies auf die überanſtrengende Tätigkeit der
Genoſſen, die ſie nervös mache. Singer fand eine Erklärung
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Gefährliche Teuke.

Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.
Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.

Heute hatte er jedoch keine Hoffnung, einige von ſeinen
reundinnen oben anzutreffen. Es war ganz menſchenleer,
jörnholt durchſtreifte alle Wege und begann wieder den

Druck der Sonntagsſtille und des ſchlechten Wetters zu füh-
len, als er en unerwartet zwei Mädchen entdeckte, die Aepfelaßen und üſe knackten und einander unter beſtändigem
Kichern die Schalen zuwarfen. Björnholt näherte ſich mit
einem Scherze, der ſogleich aufgenommen wurde. Er hatte
eine unwiderſtehlich gemütliche Art, mit ſolchen Mädchen um-
geben ſie lachten aus vollem Halſe und bewarfen auch
hn mit Nu war Er hielt ſich beſtändig einige Schritte

von ihnen entfernt, als ob er weitergehen wolle, bis ſie zu
den abgelegenen Wegen kamen.

Dann ging er langſamer, und nachdem er ſich überzeugt
hatte, daß niemand in der Nähe war, glaubte er als Kavalier
auftreten zu ſollen und bot einem der Mädchen den Arm an.
Das S wurde immer lebhafter, Björnholt hatte ſeine
melancholiſche Stimmung beinahe gans verloren und auch noch
das andere Mädchen unter den Arm genommen, als ſie bei
einer bung des Weges plötzlich einem Manne mit Horn-
brille und militäriſcher Halsbinde Wenn ſtanden. Björn-
holt ließ die Damen los, war aber bereits entdeckt. Der
promenierende Herr es war Redakteur Höjſen nahm den
Hut tief ab und ſagte, indem er mit fliegenden Rockſchößen
vorüber ging: „Wie immer beſchäftigt, die heiligſten Jnter-
eſſen der Geſellſchaft wahrzunehmen, Herr Oberlehrer!

„Der Eſel!“ rief Björnholt und ſchlug mit dem Stock heftig
in die Gebüſche hinein. Als eine der Damen ſich wieder
nähern wollte, ſtieß er ſie ohne Umſtände mit einem äußerſt
ungenierten „Ah, gehen Sie! bei Seite und eilte brum-
mend und ſchnaubend aus dem Park.

Es war mit ſeiner guten Laune vorbei. Er wollte nun
dog nach Hauſe gehen und es mit der Chronik verſuchen.

orläufig kam er jedoch nicht dazu. Jn einer der Gaſſen

begegnete er nämlich Vildhagen, vor dem er gleich in Klagen
ausbrach über die Wendung, die die politiſchen Dinge ge
nommen hätten.

„Hören Sie, könnten Sie und einige andere, die Einfluß
auf ſie haben, ſie nicht umſtimmen Jch meine, daß es ein
Leichtes ſein müßte; zählt ja zu den Jhrigen.“

„Wir werden das Unſrige tun aber wir können nicht
darauf rechnen, daß es uns gelingen wird.“

„Traurig! Traurig!“ brummte Bijörnholt. „Er kann ganz
leicht gewählt werden, ſo unſinnig es auch ſein würde.“

„Ja, glauben Sie Sollte man nicht meinen, daß der
Finger Gottes

Björnholt erwachte.
„Tod und Teufel wiſſen Sie etwas Jſt die Stimmung

doch vielleicht
„Sie iſt jetzt für ihn.“Bijörnholt erſchlaffte wieder. „Jch glaubte,

einen Anſchlag gewittert,“ äußerte er matt.
„Jch ſagte, der Finger des Herrn
„Ja, ja ja gewiß natürlichholt und gähnte.
Sie gingen eine Weile ſchweigend zuſammen.
„Es ſind jetzt ſchwere Zeiten für die Kaufleute,“ bemerkte

Vildhagen.
„Ach, die guten Kaufleute klagen auch immer. Sie können

ja Konkurs anſagen, einen Vergleich erwirken und ihre fünfzig
is achtzig Prozent verdienen.“

Vildhagen lachte ſchlau.
„Es können doch nicht alle einen Vergleich bekommen?“

Sie hätten

murmelte Björn-

„Th bahl„Jch kenne wenigſtens einen
„Wen?“
Den Schiffsreeder Holt.“

Vjörnholt blieb ſtehen und ergriff den anderen beim Rock.Was was ſagen Sie da,Spuſt bei ihn Mann Arne Holt?pukt es bei ihm?“
„Sagen Sie mir, Herr Oberlehrer,“ r Vildhagen fort

„wir ſind doch darüber einig, daß dieſe gefährlichen Zeiten
Männer der Ordnung, kirchliche Männer der Ordnung ver-

die an die Spitze
„Ja, ja.„Haben Sie ſchon näher über die Perſonen nachgedacht?“

5 Björnholt ſah mit einem prüfenden Seitenblick auf denKirchenvorſteher

„Hm Wie denken Sie über
„Glauben Sie Vielleicht.

Prieſter. Hat er aber die politiſche Erfahrung
„VNein, das iſt richtig. Aber Strand
„Der iſt ja ganz neu in dieſer Gemeinde.“
Allerdings Hm

Björnholt kaute heftig an ſeinem Barte, klemmte die Hand
ſo feſt an den Griff ſeines Stockes, daß die Knochen weiß
wurden, und ſchlug zornig nach einigen unſchuldigen Steinchen, die ihm im Wege lagen. Er ſieh die Worte erbittert
hervor, als er fragte:

Ja Sie ſelbſt Vildbagen Sie würden wohl nichtzu bewegen ſein

„Nein, nein, Herr Oberlehrer ich danke ſchön für
mich Sie können ſich ſelbſt denken mein Geſchäft
ich überdies ich kümmere mich ja nicht viel um das Welt
iche.“

„Aber im Notfalle, Vildhagen es iſt doch beſſer, als
ein Umſturzmann.“

J Sache. Alles für unſere teuerſten„Das iſt eine andere
Jntereſſen!“
„Sie ſind ein Fels, auf den man bauem kann, Vildhagen
Sie ſprachen von dem S e Holt?“

„Ja, es iſt außerordentlich beklagenswert: Er iſt fallit.“
„Es iſt nicht möglich.“
„Es iſt ſo. Die große Menge von Arbeitern deren

Vertrauen er ſich zu gewinnen verſtand es iſt im höchſten
Grade beklagenswert.“

en ſtand mit en Munde da.

Fonn?“
Er iſt ein ausgezeichneter

olt Holt fallit?“ flüſterte er ganz leiſe.
„Der Finger des Herrn
Björnholt ergriff ſeine Hand.
„Danke, Vildhagen. Sie ſind ein Fels! Jch muß nach

V Kommen Sie bald zu mir hinauf. Wir werden ſiegen,
Vildhagen, wir werden, bei Gott, dennoch ſiegen.“

(Fortſetzung folgt.)
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bittere Geſchmack der Verhandlungen wird jedoch dadurch

Was die bürgerliche T über den Dresdener Partei
n ſchreibt, ſoll uns wenig berühren. Wir aber müſſen lernen,

mehr als bisher abweichende Anſichten unſerer Freunde
g hören und über ſie zu debattieren. Eine fremde
Anſicht ru anhören und ſich bemühen, die dafür geltend
en würdigen, heißt noch a t, die

e Ja

ründe
nſicht teilen und zu der ſeinigen machen. ne einen

gewiſſen Fanatismus wird eine ſo ſchwer ringend rtei wie
die ſozialdemokratiſche nicht auskommen können. Dieſer
grremee kehre aber ſeinen Stachel gegen den gemeinſamen

eind, nicht g den Freund, der nach unſerer Meinung
irrt. Und Genoſſe Bebel, der zur geiſtigen Entwickelung derPartei ſo unendlich viel J hat ſollte ſich freuen,
wenn die Selbſtändigkeit des Denkens und des Urteils bei
je dem Parteigenoſſen bemerkbar wird. Gerade wir, die wirachlich durchaus auf dem Boden Bebels ſtehen, bedauern

und tadelu, daß ihn ein nicht geringer Teil der Schuld trifft
an dem fruchtloſen, unerquicklichen Verlaufe des Dresdener
Parteitags.

Nichts vertuſchen! Auch unſerem Bebel gegenüber nicht.
Und Dresden mag uns lehren, wie wir es nicht wieder
machen dürfen.

7 e 2Preßßſtimmen über den Parteitag.
Der Vorwärts bringt ſeine Kritik über den Verlauf des

Parteitags in einem längeren Artikel, dem wir folgende Aus
führungen entnehmen: Wir, die wir ſo oft und ſo gern
unſern Parteitagen freudigſtes Nachwort gewidmet, wir haben
die Pflicht, Kritik zu üben auch gegenüber der höchſten Jnſtanz
unſerer Partei, gegenüber dem Parteitag ſelbſt. Unſere Gegner
ſind eifrig befliſſen, die Vorgänge des Parteitages in ihrem
Jntereſſe auszunützen; die einen unter ihnen trachten danach,
unſer unzweideutiges Bekenntnis zum unverſöhnlichen Kampf
gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung zu Scharfmacher-
zwecken auszubeuten, die andern ſetzen das groteske Unter-
nehmen des „Auseinanderlobens“ fort und entdecken auch in
dieſem Parteitage Anzeichen des nahenden Sieges der „Re-
viſioniſten“. Wir aber haben unbeirrt durch jederlei gegneriſches
Verhalten unſere Ueberzengungen auszuſprechen und wir dienen
der Partei, indem wir Mängel und Fehler, die wir wahrzu-
nehmen glauben, nicht „vertuſchen“.

Wie hoch auch das erneute Bekenntnis zur ſiegbewährten
Kampfmethode angeſchlagen werden mag, es bedurfte nach
unſerem Ermeſſen zur Erreichung dieſes Zieles nicht ſo um-
faſſender Debatten, wie ſie in Dresden ſtattfanden, und noch
weniger iſt die erbitterte Heftigkeit der Fehde ein unvermeidliches
Uebel. Gewiß erklärt ſich die Schärfe der Ausſprache aus der
Leidenſchaft zur Sache, aber die Gefahr iſt hervorgetreten, daß
unter dem Perſönlichen die Sache erſtickt und daß private An-
gelegenheiten in die Diskuſſion geworfen werden, die den
Senſationslüſternen, aber nicht den Politiker angehen. Daß
dieſe Gefahr in Dresden Wirklichkeit wurde, das hat nicht nur
die erregte Stimmung der Gemüter bewirkt, ſondern die Art,
wie der Parteitag vorbereitet worden war, hat das
Ueberſtrömen dieſer Erregungen begünſtigt.

Wir ſchätzen überaus die Sorge unſeres Bebel um die Er-
haltung der ſtolzen Unabhängigkeit und des Kampfcharakters
unſerer Partei, aber es dünkt uns, daß er ſich in dieſem Falle
zu ſehr geſorgt hat. Bebel hatte ganz zutreffend den Bern
ſteinArtikel, der den erſten Anlaß zu dieſen Erörterungen gab,
als eine Nebenſächlichkeit angeſehen, aber er hat das gewiß mit
unnötigem Aufwand vollführte Eintreten des Genoſſen Vollmar
überſchätzt. Er glaubte, reviſioniſtiſche Beſtrebungen, mit denen
die Maſſe unſerer Parteigenoſſen nicht das mindeſte gemein
hatte, in gewaltigem Feldzug bekriegen und niederwerfen zu
müſſen. So wurde aus einer Bagatelle ſchließlich eine große
Aktion, deren Ausgang doch wieder zur Bagatelle zurückführte.
Wo immer Tatſachen einer falſchen, weichlichen, gefährlichenTaktik in die Erſcheinung treten, da iſt Anlaß und Kecwrendg

keit zum Kampf. Aber ein Kampf gegen „rxreviſioniſtiſche Be-
ſtrebungen“, die nicht ſcharf gekennzeichnet und an Tatſachen
nachgewieſen werden können, kann nur ſo enden wie die Aus-
einanderſetzung in Dresden, mit der beinahe einſtimmigen An-
nahme derſelben Reſolution. Um zu dieſem Ziele zu kommen,
durfte manches herbe Wort erſpart werden, denn weder iſt es
erbaulich, noch iſt nötig, daß die einen unſerer Führer als Zer-
rütter der Parteigrundlagen und als Auslieferer des Prole-
tariats an die Bourgeoiſie, daß die anderen als eigenmächtige
Diktatoren bezeichnet werden. Jn der Arbeiterwelt wird Ver-
trauen zu den Führern und Freudigkeit zum Kampfe ſo nicht
geſtärkt

Wir können die ungeheuren Erregungen einiger Genoſſen
über die angeblichen unüberbrückbaren Gegenſätze in unſrer
Partei durchaus nicht tragiſch nehmen, denn wir erinnern uns,
daß noch im Juli dieſes Jahres, auch aus Anlaß der Vize-
präſidenten-Angelegenheit, unſer Parteigenoſſe Singer das
Wort ſprach

„Mir fehlt das Verſtändnis für die Notwendigkeit, un-
miltelbar nach einem glorreich beendeten Feldzug ohne
Nötigung Fragen aufzuwerfen, aus denen wenn auch
natürlich mit Unrecht die Gegner wieder neue
Nahrung für die von ihnen verbreitete Legende von
den tiefgehenden Meinungsverſchiedenheiten in der
Sozialdemokratie ſchöpfen.“

Weil wir dieſer ſelben Meinung huldigen, darum mußten wir
uns entſchließen, nach den Erlebniſſen und Ergebniſſen von
Dresden auch unſrer höchſten Parteiinſtanz, dem Parteitag
ſelbſt, ein kritiſches Wort zu ſagen. Wir ſind tief überzeugt,
daß, je mehr die erſten Erregungen vergehen, das beſonnene
Urteil unſrer Parteigenoſſen uns zuſtimmen wird.

Uebertreiben wir nicht unſre Meinungsverſchiedenheiten
Gehen wir gegen den Feind!

Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt:
Wenn die Vorgänge auf dieſem Parteitag das innere Leben

der Partei genau widerſpiegeln würden, ſo müßte man auf die
Vermutung kommen, daß die Partei ſich in einer ſchweren Kriſe
befinden würde. Und wenn man weiter das Abſtimmungsver-
hältnis zu den beiden Kardinalfragen dieſes Parteitags, der
Mitarbeit an bürgerlichen Blättern und der Reſolution über
die Taktik, betrachtet, ſo ließe das die Deutung zu, als ſeien
alle Differenzen eigentlich ſchon wieder überwunden. Weder
das eine noch das andere iſt der Fall. Weder befindet ſich die
Partei in einer inneren Kriſe, noch ſind die Differenzen, die im
Schoße der Parteivertreter beſtehen, durch die Abſtimmung des
Parteitags beſeitigt.

er Dresdner Parteitag gibt ein falſches Bild. Die Ver-
handlungen, die auf dieſem Parteitag geführt wurden, entſprechen
nicht dem inneren Leben der Partei, ſondern zum Teil den
privaten Intereſſen vereinzelter Parteivertreter in der Fraktion
und in der Preſſe. Und wenn die Abſtimmungen über die

und die Vertretung
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kongruenten Größen mehr. Jn der Diskuſſion kam die Ver
tretung der Partei in Fraktion und Preſſe, in der Abſtimmung
die Partei zum Wort. Nachdem ſich der Reviſionismus in den
Verhandlungen ausgetobt hatte, eklipſierte er ſich in der Ab
ſtimmung, um der Entſcheidung auszuweichen.

Der Parteitag verlief als ein großes, taktiſch gut vorbereitetes
Rückzugsgefecht des Reviſionismus. Dieſes wurde durch eine
wütende Kavallerieattacke eingeleitet, die die Reihen der Gegner
erſchüttern und verwirren ſollte. Unter dem Staub, den dieſer
wilde Flankenangriff hinterlaſſen hatte, brach die Minderheit
ihre Zelte ab und verließ in leidlich guter Ordnung ihre Poſi-
tionen. Sie machte Kehrt und fand ſich ſchließlich als radikale
Vorhut der Mehrheit wieder, die nur noch ein ſchwaches Dutzend
von Reviſioniſten und Ultraradikalen vor ſich hertrieb.

Es wird ſich erſt weiſen müſſen, ob dieſer Rückzug des Revi-
ſionismus etwas mehr iſt als ein klug durchgeführtes taktiſches
Manöver. Jedenfalls wird die Partei die Augen offen halten,
wenn Verſuche gemacht werden ſollten, die geräumten Poſitionen
in aller Stille wieder zu beſetzen.

Die Wiener Arbeiter- Zeitung ſchreibt:
Sein (des Parteitages) inn war peinlich bis zur Wider

wärtigkeit. Die Frage der Mitarbeit an bürgerlichen Blättern,
ſo ſehr das durch den bei einzelnen Genoſſen mangeinden
Takt nötig geworden ſein mag, wurde mehr als zuläſſig in
den Vordergrund gerückt. Sie gab den Anlaß dazu, daß alles
Kleinliche, Gehäſſige und Unſaubere, das ſich im Parteikörper
angeſammelt hatte, ſowie der häßliche perſönliche Hader an
die Oberfläche kam und damit, was zu hoffen, auch aus-

wurde. Mit der Erörterung dieſer Dinge kam die
Debatte allmählich auf die Höhe, die wir bei den deutſchen
Parteitagen zu bewundern gewohnt ſind. Was aber iſt das
Reſultat? Die Reſolution Bebels, trotzdem ſie durch ver
ſchiedene Zuſätze vermeintlich prinzipiell zugeſpitzt worden war,
wurde mit 257 gegen 11 Stimmen angenommen.

Das bedeutet zweierlei. Erſtens, daß in der Tat die große
Majorität der Delegierten und mit ihnen die Maſſe der
Sozialdemokraten durchaus und ſehr entſchieden auf dem
Standpunkt Bebels und Kautskys ſtehen, daß der großeKörper der Partei meint, daß der Wahlſieg vom 16. Juni

keine Aufforderung zur „Staatsmännerei“ iſt. Zweitens aber
bedeutet die Abſtimmung, daß die Gruppe, die man Reviſioniſten
nennt, den Moment für ungünſtig hält, um ſich zu ihren
Meinungen entſchieden und offen zu bekennen, und noch
weniger für günſtig, um zählen zu laſſen, wie groß ihre
Zahl iſt.

Jhre Zahl iſt in Wahrheit ſo gering, daß die Minorität es
vorgezogen hat, ſich in der Majorität zu verſtecken. Die es
anders auffaſſen, wollen glauben machen, daß es ein Erfolg
für ſie ſei, wenn die Scheidung und Zählung der Gruppen
nicht gelungen iſt, da der Verſuch, eine Formel für den Radi-
kalismus aufzuſtellen nicht gelingen konnte. Eine gerade
Linie hat eine Formel, die Summe aller möglichen Ab-
irrungen von ihr kann freilich in keiner Formel zuſammen-
gefaßt werden. Sie konnten aber ſchließlich wirklich mit
einem gewiſſen Aufwand von Selbſtverleugnung alle für die
Reſolution ſtimmen, da ſie ja unzweifelhaft ſämtlich gute
Sozialdemokraten ſind und ihre Neigungen und Wünſche dem
Willen der Maſſe der Partei unterzuordnen gewillt ſind.“

Das Offenbacher Abendblatt:
„Entweder ganze Meinungsfreiheit oder gar keine! Darin

ſtimmen wir Vollmar rückhaltlos zu.
Unſeres Erachtens richtet ſich der Zorn vieler Tauſende aber

auch nicht deshalb gegen diverſe Reviſioniſten, weil ſie „neue
Anregungen“ geben, ſondern deshalb, weil die ewige An-
zweifelei unſerer Grundſätze und Taktik den Maſſen nach-
gerade zum Ekel wird. Nach Vollmar ſoll Kautsky einmal
den Satz niedergeſchrieben haben vertagt doch einmal die
ewige Zweifelei. Wir können im Augenblick nicht kontrollieren,
ob und wo das Kautsky geſagt hat. Hat er es geſagt, dann
verurteilen wir den Satz. Die Zweifel braucht und ſoll kein
Menſch vertagen, aber jeder der in Zweifel gerät, ſoll doch zu-
nächſt mit ſich ſelbſt zu Rate gehen, ſoll forſchen und prüfen.
Und wenn er dann eingeſehen hat, daß ſeine Zweifel un-
begründet waren, iſt die Angelegenheit erledigt, und wenn er
findet, daß ſie berechtigt waren, ſoll er poſitive Vorſchläge
machen, die geeignet ſind, nicht mehr haltbare Sätze ent-
ſprechend neu zu formulieren.

Ueber neue Vorſchläge kann man diskutieren, man kann ſie
annehmen oder man kann ſie ablehnen. Aber mit den end-
loſen Auseinanderſetzungen über die Zweifel, die dieſen und
jenen nicht zur Ruhe kommen laſſen, vertrödeln wir unverant-
wortlich viel Zeit und ſchädigen die Partei.

Alſo keine „Vertagung der Zweifel“, wohl aber Vertagung
der Veröffentlichung der Zweifel, bis die großen und kleinen
Zweifler mit ſich ſelbſt im klaren ſind darüber, was ſie eigent
lich wollen.“

Tagesgeſuijirhte.
Halle, 22. September.

Eine patriotiſche Arbeiterkundgebung.
Jn den Kreiſen der Danziger Arbeiter der Reichs und

Staatswerkſtätten war, wie der Kreuz- Zeitung aus Danzig
berichtet wird, der Wunſch kundgegeben worden, dem Kaiſer
bei ſeiner Anweſenheit in Danzig eine Huldigung darzubringen
und ihm für die Fortführung der Sozialpolitik zu danken.
Ein weitergehender Wunſch, auch um eine Beſſerung der
Danziger Wohnungs- Verhältniſſe und Aufhebung der Rayon-
beſchränkungen zu bitten, wurde aufgegeben. Durch Ver-
mittelung der betreffenden Direktionen wurde eine Audienz
bei dem Ober-Hofmarſchallamt nachgeſucht und gewährt. Die
Audienz hat am Montag, als Wilhelm II. zur Enthüllung
eines Kaiſer Wilhelm- Denkmals in Danzig weilte, ſtattefunden. An der Kundgebung beteiligten ſg (der Danziger
Zeitung zufolge) die Arbeiterausſchüſſe, und zwar 15 Hiann

der kaiſerlichen Werft, 15 Mann der Gewehrfabrik, 15 Mann
der Artilleriewerkſtatt, 2 Mann des Artilleriedepots und 1 Mann
des Traindepots, zuſammen 48 Mann, die unter Führung des
Korvettenkapitäns z. D. Simon Aufſtellung nahmen. Als
Sprecher der Deputation fungierte Maſchinenführer Glashagen
von der Gewehrfabrik.

Glashagen ſagte nach Wolffs Bureau in ſeiner Anſprache:
Er bringe namens der geſamten Arbeiterſchaft der Staats

werkſtätten Sr. Maj. dem Kaiſer die Huldigung dar. Das
große Wohlwollen und Vertrauen, welches Se. Maj. der Kaiſer
den deutſchen Arbeitern wiederholt geſchenkt habe, veranlaſſe
ſie, ihren tief empfundenen Dank an dem heutigen bedeutungs-
vollen Tage auszuſprechen, an welchem das Denkmal des
großen Kaiſers enthüllt worden ſei. Die Arbeiter der Staats
werkſtätten der alten Stadt Danzig geloben Sr. Majeſtät dem
Kaiſer unverbrüchliche Treue und beteten zu Gott um Glück
und Segen für Se. Majeſtät den Kaiſer.

48
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treffend, ſticht vorteilhaft ab von den bekannten früheren, die
Wilhelm II. in Eſſen und Breslau gehalten hat. Aber ſo ruhig
ihr Ton war und ſo gut ſie gemeint geweſen ſein mag, ſie ſteckt
ſo voll hiſtoriſcher und tatſächlicher Jrrtümer, daß wir ſie un
möglich unkritiſiert paſſieren laſſen können. Vor allem muß
immer und immer wiederholt werden, daß Wilhelm I. an der
Schaffung des Deutſchen Reiches vollſtändig unſchuldig war, daß
er ſich nur deshalb dazu bereit erklärte, Kaiſer zu werden, weil
ihm die Krone von den Fürſten angeboten wurde, nicht vom
Volke, weil ſie mithin nicht mit dem Ludergeruch der Revolution
behaftet war. Warum die deutſche Arbeiterſchaft nur gerade im
Deutſchen Reiche Lohn, Lebensunterhalt und Zufriedenheit er
werben kann, will uns gleichfalls nicht einleuchten. Tatſache
iſt, daß viele Arbeiter, namentlich aus der Metallbranche, in den
letzten Jahren ausgewandert ſind, weil ſie außerhalb Deutſch
lands beſſer entlohnt werden. Ein Göttinger Profeſſor hat vor
kurzer Zeit ausführlich dieſe „amerikaniſche Gefahr“ geſchildert
und geſagt, daß ſich die deutſchen Kühnemänner nicht wundern
mögen, wenn die Konkurrenz mit der amerikaniſchen Eiſenindu
ſtrie von Tag zu Tag ſchwerer werde. Auch Gen. Wilſhire hat
ſich trat in ähnlichem Sinne geäußert.

nd nun gar die Bemerkung, daß die Arbeiter in der Armee
Schulung und Disziplin lernten! Die Ratgeber Wilhelms II.
ſcheinen ihren Herrn wieder einmal ſehr ſchlecht orientiert zu
haben über die Anſichten des Volkes. Hat doch jüngſt ſogar
eine owoffizioſe militäriſche Korreſpondenz unumwunden zu
geſtanden, daß die Soldaten -Mißhandlungen in der Armee
von Tag zu Tag roher werden. Das Volk iſt in ſeiner
Mehrheit der Anſicht, daß, wenn man von „Erziehung in derArmee“ ſprechen will, nur von einer Erziehung zum Radaver

gehorſam die Rede ſein kann. Wird nicht in allen Jn-
ſtruktionsſtunden gelehrt, daß der Gehorſam des Soldaten
gegen ſeine Vorgeſetzten „blind“ ſein müſſe. Mit ſolcher
blinden Disziplin wurde der Jnduſtriearbeiter im modernen
Großbetriebe aber nicht weit kommen, hier iſt es mehr und
mehr notwendig, daß erteilte Aufträge nicht „blind“ ſondern37 n gae ausgeführt werden. Auch der Vergleich klappt

alſo nicht.
Anerkennenswert iſt es, daß Wilhelm II. die große Er

fahrung und den hohen Stand der Bildung der deutſchen
Arbeiterſchaft anerkennt. Er vergißt dabei nur eines, nämlich,
daß dieſer hohe Stand der Bildung nur zu ermöglichen war
durch die unermüdliche Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Partei
und der Gewerkſchaften. Ohne letztere würden wir auch heute
noch in den meiſten Betrieben die vertierende und verdummende
11- oder 12ſtündige Arbeitszeit haben unter deren Herrſchaft
von einem „hohen Stand der Bildung“ nicht gut die Rede
ſein konnte.

Sehr gut gefällt uns die Wendung: Jch hoffe, daß die im
Namen aller Arbeiter geäußerten Geſinnungen auch in
den Herzen der übrigen Arbeiter ſchlagen. Vermutlich hat
Wilhelm II. gehört, wie die Ergebenheitsadreſſen und Depu
tationen gelegentlich der KruppAffäre zu ſtande kamen.

Wegen Beleidigung des Großherzogs von Weimar
wurde von der Strafkammer zu Gera der Landwirt Scheffler
aus Gleina bei Neuſtadt a. O. zu 3 Monaten Gefängnis ver
urteilt. Dem Angeklagten waren Bilder des großherzoglichen
Paares zum Kauf angeboten worden, wobei er den Großherzog
dem ſchlimmſten Sozialdemokraten gleichgeſtellt haben ſoll.

Begnadigter Duellheld. Der belgiſche Generalkonſul
Steub aus München, der wegen eines Duells zur Zeit auf
Oberhaus eine Feſtungsſtrafe verbüßt, iſt vom Prinzregenten
begnadigt worden.

Bei der Bezirkstags-Nachwahl in Straßburg Süd
erhielt Redakteur Peirotes (Soz.) 1751 und Beigeordneter
Jehl, gemeinſamer Kandidat der Rechtsliberalen, Klerikalen
und der Erwerbs- und Mittelſtandspartei, 1116 Stimmen
Peirotes iſt alſo gewählt.

Jm Kanton Mülhauſen-Nord erhielt Genoſſe Martin
2186, ſein Gegner 2665 Stimmen.

Jn der Affäre des Prinzen Prosper von Arenberg
verhandelte die Disziplinarkammer von Hannover Montag
gegen die Gefangenenaufſeher. Zwei von ihnen kamen mit
einem Verweiſe davon, während der dritte zu 30 Mark Geld
ſtrafe verurteilt wurde. Bei dem niedrigen Urteil wurde in
r gezogen, daß die Vorgänge ſtark übertrieben wor

en ſind.
Jm Gneſener Fluchtbegünſtigungs- Prozeß beantragte

der Staatsanwalt gegen das Herrenhausmitglied v. Koſcielski
einen Monat Gefängnis, gegen Dr. v. Niegolewski und
Rechtsanwalt Wollinski je zwei Wochen Gefängnis, gegen
die übrigen Angeklagten Gefängnisſtrafen von einem Monat
abwärts.
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zu 6 Monaten Gefän wardes Polizeiinſpektors Schwarz nach Genf zur Beobachtung der
Kronprinzeſſin kritiſiert worden. Die Reviſion wurde vom
Reichsgericht verworfen.

Schutz vor Schutzleuten. Vor dem Schöffengericht zu
Solingen hatte ſich am Sonnabend der Dachdecker Koch
wegen angeblicher Widerſtandsleiſtung zu verantworten. Aus
der umfangreichen Verhandlung ging hervor, daß Koch ſich am
8. Juni einer unbedeutenden Uebertretung ſchuldig gemacht
hatte und, weil er die Nennung ſeines Namens weigerte, von
dem Polizeiſergeanten Kranz zur Wache gebracht werden follte.
Auf dem Wege dorthin iſt Koch, nach dem Berichte einwands
freier Zeugen, ſowohl von dem Beamten, wie auch von den
hinzukommenden Polizeiſergeanten Franken und Alleſter in
der brutalſten Weiſe mißhandelt, mit der Handkette
um den Hals fortgeſchleppt und mit der zuſammengerollten
Kette im Geſichte blutig geſchlagen worden, obwohl er ſich er
boten hatte, freiwillig mitzugehen: Die drei Polizeibeamten
wurden nicht vereidigt. Das Urteil gegen Koch lautete auf
Freiſprechung; die Beamten ſeien nicht in rechtmäßiger Aus
übung ihres Amtes geweſen und es könne daher von einer
Widerſtandsleiſtung keine Rede ſein. Da ſämtliche Ausſagen
auf Antrag des Amtsanwalts protokolliert worden ſind, ſo
wird die Verhandlung für die Beamten vorausſichtlich noch ein
Nachſpiel haben.

Am 17. November v. J. ſchlug der „Schutzmann“ Auguſt
Spröde in Dortmund den ruhig ſeines Weges gehenden
Maſchiniſten Thiemann ſo wuchtig ins Geſicht, daß ihm der
Hut vom Kopfe flog. Von einem hinzukommenden Bergbeamten
erbat ſich der Geſchlagene Papier und Bleiſtift, um ſich Notizen
zu machen. Als ihm der Bergbeamte das Gewünſchte reichte,
erhielt dieſer von dem Poliziſten auch noch Stöße. Ein anderer
Poliziſt machte ſchließlich der Affäre ein Ende, indem er ſeinen
ſchlagfertigen Kollegen beruhigte. Obwohl ſofort Strafantrag
bei der Staatsanwaltſchaft geſtellt und auch die Dortmunder
Arbeiterzeitung über den polizeilichen Uebergriff berichtete, fand
erſt jetzt, nach zehn Monaten, die Verhandlung ſtatt, die mit
der Verurteilung des prügelnden „Schutzmanns“ zu 75 M.
Geldſtrafe endete.

Die freie Aerztewahl iſt bei der Ortskrankenkaſſe in
Reydt eingeführt worden.

Ausland.
Ungarn. Soldatendemonſtrationen und Steuer-

verweigerung. Jn Kronſtadt zogen gegen 50 drittjährige
Soldaten aus Ungarn und Rumänien, gefolgt von einer großen
Menge, durch die Straßen mit dem Rufe: „Wir dienen nicht
weiter!“ Die Polizei wollte ſie beſänftigen und zu gütlichem
Auseinandergehen beſtimmen. Das Publikum nahm aber mit
den Soldaten gegen ſie Stellung. Schließlich griff Gendarmerie
ein und machte der Demonſtration ein Ende.

Die Stadtvertretung von Szegedin hat in einer Sitzung gleich-
falls den Beſchluß gefaßt, die Steuererhebung zu verweigern.

Serbien. Ergebnis der Skuptſchina-Wahlen. Nach
den bisher eingetroffenen Nachrichten wurden 72 Gemäßigte,
61 Selbſtändige, 200 Radikale, 14 Liberale, 1 Fortſchrittler und
1 Sozialdemokrat gewählt. 9 Stichwahlen ſind erforderlich.

Barteinachrichten.
Die Düſſeldorfer Parteigenoſſen beſchäftigten ſich in

einer Partei-Berſammlung, die die regung einer früheren
bildete, mit ihren lokalen Streitigkeiten, die ſnergit zur
Schaffung des jetzigen neuen Parteiblattes führten. Es wur-
den gegen vereinzelte Stimmen folgende Anträge angenommen

1. Die heutige, am 20. September ſtattfindende ParteiVer-
ſammlung erkennt die zum Schaden für die Parteibewegung
des Wahlkreiſes Düſſeldorf fortgeſetzt betriebenen Unterminier-
arbeiten der Genoſſen K. Windhoff, Waſſer und Büchter an
und beantragt den Ausſchluß aus der ſozialdemokratiſchen
Partei der genannten drei Genoſſen, da ſonſt eine Aenderunghieſiger Verhältniſſe nicht zu ermöglichen iſt.

2. Die heutige Partei- Verſammlung möge beſchließen, das
Vorgehen der Preßkommiſſion gut zu heißen, und verſpricht,
mit allen Mitteln das neue Unternehmen nach Kräften zu unter
ſtützen.

3. Laut Beſchluß der vorjährigen verpſlichtet ſich die heutige
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Parteiverſammlung, die Schuld an Greven abzutragen.Greven iſt der Hrucker des früheren Parteiblattes, und aus
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Gsgehäftshaus J. Lewin,
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

Elbſtverſtändliche Werwüichtuneg

am n der an rter Zeitung. Das ſoziali

k warumVandervel eh t gehandelt ne che Idee ge
lähet „haben ſoll, weil er dieſer Zeitung einen Beitrag

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegung in der Kartoninduſtrie in Berlin

hat bereits guten Erfolg gehabt. Die Verhandlungen mit acht
der bedeutendſten Firmen führten zum Abſchluß eines Tarif
vertrages, der bis zum 31. Dezember 10905 Geltung haben ſoll.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 21. September.
Unannehmlichkeiten bei einer Tour mit dem Fahrrade

paſſierten dem Maurer Franz Keßler aus Großkugel. Der
wegen Uebertretung und Beamtenbeſtechung e ſhnige fuhr
in der Nacht zum ä3. Juni gegen 3 Uhr von hier nach Ammen-
dorf und unterließ es, ſein Fahrrad mit einer brennenden Laterne

u verſehen. Als der Polizeiſergeant Keil ihn deshalb anhielt,
at Keßler, ihn nicht anzuzeigen, faßte in die Taſche, holte ein

Geldſtück heraus, um es dem Beamten unter dem Mantel zu
zuſtecken. K. räumte den Sachverhalt ein und gab an, ſich vei
der Tat nichts gedacht zu haben. Er wurde wegen Beſtechung
u 20 Mk. ev. 4 Tagen Gefängnis und wegen Uebertretung der
berPräſidial- Verordnung vom 17. März 1900 zu 3 Mk. Geld-

ſtrafe verurteilt.
Eine hohe Strafe wegen eines Vorteils von 40 Pfennigen

erhielt der 45 jährige Arbeiter Auguſt Grundmann von
Bitterfeld, der mehrfach vorbeſtraft iſt und wegen Rüuckſall
betrugs angeklagt war. Er ging am 7. Auguſt, ohne im Beſitz
von Barmitteln zu ſein, in die Märkerſche Gaſtwirtſchaft in
Bitterfeld, machte eine Zeche von 40 Pf. und verſchwand, ohne
zu bezahlen. Der Angeklagte war geſtändig und wurde dem
Strafantrag gemäß zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Unterſchlagung war der Fleiſcher und Pferde
händler Daniel von hier vom Schöffengericht zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt worden, wogegen er Berufung Angzugthatte. Er hat am 24. Juni ein Pferd des Gaſtwirts Uebe,
das ihm dieſer zum Verkauf übergeben, für 160 Mark ver
kauft und von dem Kaufpreis 25 Mark für ſich behalten. Der
Angeklagte bekam 65 Mk. bar und ſollte den Reſt auf einem
Wechſel erhalten. Von dem Barbetrage zahlte er an Üebe aber
nur 40 Mk. Er behauptet nun, es ſei ihm gelegentlich der Ver
kaufsvereinigung eine Proviſion von 20 25 Mk. zugeſprochen
worden, wenn er das Pferd für 160 Mk. verkaufe. Gaſtwirt Uebe
jagt aber, er habe dem D. nur das verſprochen, was er über
160 Mk. für das Pferd bekomme. Eine S weitergehende
Vereinbarung ſei nicht getroffen worden. it Rückſicht auf die
Vorſtrafen verwarf das Gericht die Berufung des Angeklagten.

Aus dem VReiche.
Berlin.

in der Gemarkung Dallgow, in der Nähe des Döberitzer Ba-
rackenlagers, die Leiche einer unbekannten Frau an einem
Haſelnußſtrauch hängend g r Der Kreisphyſikus nahm
nach Lage der Sache Hrund einer Beſichtigung der Leiche
an, daß Selbſtmord vorliege, und die Leiche wurde am 10.
d. M. in Dallgow beerdigt. Bald darauf erſchien bei der
c Kriminalpolizei die Frau des Telegraphenarbeiters

homas geb. Mehlhorn zu Zehlendorf und erklärte, daß die
in Dallgow als Leiche aufgefundene Frau ihre Schweſter
Meta, die Ehefrau des früheren Barbiers und ſpäteren Photo
graphen Hugo Walter ſei. Frau Thomas äußerte dabei gleich
den Verdacht, daß ihre Schweſter nicht Selbſtmord aangen
habe, ſondern einem Verbrechen zum Opfer gefallen ſei. iemſtände, auf die ſie den Verdacht Pund et waren allerdings

we-g genug. Die Leiche der Frau war in halb
itzender Stellung gefunden worden. Die Schlinge, mit der ſie
ich erhängt haben ſollte, lag nicht Kt um den Hals, ſondern

nach Art eines Surmbandes vom Kinn aus um den Kopf.
Das andere Ende war nur mit einer Schleife an einem kaum
erdie7 Zweig eines Haſelnußſtrauches etwa einen halben

eter vom Stamm entfernt befeſtigt. Ein Raubmord war
ausgeſchloſſen, da alle d bei der Leiche gefunden
wurden. Der Verdacht lenkte ſich nun auf den Ehemann
Walter, der ſeit drei Jahren von ſeiner Frau getrennt in
Gendringen in Holland lebt. Die polizeilichen Ermittelungenn feſt, daß Frau Walter am 6. d. M. einen Brief ohne

nterſchrift erhielt, durch den ſie als Verkäuferin nach einem
Vorort engagiert werden ſollte, und zu einer Zuſammenkunft
aufgefordert wurde. Sie folgte dieſer Aufforderung, fuhr mit
dem Herrn nach Dallgow und wurde am 7. d. M. mit dieſemin mee Wirtſchaften geſehen. Nach b veiheſchafte Pho-
tographien wurde in dem fremden Herrn der Mann der Er-
mordeten feſtgeſtellt, der ſich inzwiſchen nach Gendringen zu-
rück begeben hatte, wo er in einer Molkerei angeſtellt iſt. Als

e c

Anerreteſt billige
Teppiche er 25 M.
Vorleger e Belege 8.rantsie- Pf.

Fell-Vorleger Be a en 1 M.
Tischdecken er 1. 35 M..
Tischdecken er 9.50 M.
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Vander aen

Ein Gattenmord? Am 8. d. M. wurde

eine Scheidur nzu iſſen. u telegraphiſches
der hieſigen Polizei iſt Walter in ſetegera

worden und wird nach Erledigung der Formali
ausgeliefert werden.

en verhaftetkälen hi

Die, Ermittelungen wegen Ermordung der Frau
Meta Walter ſind um ein bedeutendes Stück vorwärts ge
kommen. Der Mann, der den Brief an Frau Walter über
brachte, hat ſich auf die Zeitungsberichte hin bei der Krimi-
nalpolizei gemeldet und ſeine Ausſagen belaſten den Ehemann
Walter in einer Weiſe, daß er als überführt gelten muß,Berlin. An eine Skandalgeſchigte aus de
Berliner Lebewelt erinnert ein Steckbrief, den jetzt
der Staatsanwalt in Berlin gegen den Schankwirt Johann

edl, früher in Berlin, erläßt. Dieſer Schankwirt Ut ein
87 Jahre alter Johann Wedl aus Wien, der vor 7 Jahren
nach Berlin kam und vier Jahre on ein vornehmes Bier
reſtaurant Unter den Linden hatte. or drei Jahren über-
nahm er ein Weinreſtaurant auf dem Grundſtück Unter den
Linden Nr. 27, hier ging es hoch her. Wer bei Wedl verkehren wollte, mußte hen eine gut geſpickte Börſe mitbringen.
Unter 50 Mk. gab es kaum eine taſche Wein und die Liköre
ſtanden Entſprechend hoch im Preiſe. Aber den Leuten, die
ſeine Räume mit den anheimelnden, abgeſonderten e
G in eng mehr oder minder holder Weiblichkeit zu be
uchen pflegten, kam es aug auf eine Handvoll Goldſtücke
nicht an, wenn ſie nur ihr Vergnügen und ihre Unterhaltung
na ler Art hatten. Einem jedoch wurde ſchließlich dieGeſchichte doch zu toll. Man hatte ihn gar zu ſehr gerupft
und ſo ging er zur Polizei. Auf ſeine Anzeige wurde Wedi
zu Anfang vorigen Jahres verhaftet. Nachdem er vier Wochen
in Unterſuchungshaft geſeſſen hatte, wurde er gegen die lächer-
lich geringe Bürgſchaft von 6000 Mk. entlaſſen. Am 31. Mai
v. J. ken Wedl in Moabit vor dem Strafrichter, um ſich
wegen der Vorgänge in ſeinem Reſtaurant zu veräntworten,
und wurde in nichtöffentlicher Verhandlung wegen Kuppelei
u ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Drei Monate vorherdi er ſie r eratet, Vierzehn Tage nach ſeiner Verurtei-
ung fuhr Wedl mit ſeiner jungen Frau vom Anhalter Bahn-
hof nach Wien und ließ ſich in Berlin nicht mehr ſehen, Erſt
vor kurzem ſchrieb er an eine Verwandte und an Bekannte,
daß er mit ſeiner Frau in Braſilien lebe und daß es ihm
ut gehe. Das iſt ſehr glaubhaft. Denn Geld genug hat der
dann in den paar Jahren verdient, um anderwärts gut leben

zu können. Auch den Verluſt der Bürgſchaft von 6000 Mark
wird er nicht allzu ſchmerzlich empfinden. Der Staatsanwalt
hat natürlich keine Ausſicht, den Schankwirt Johann Wedl
zur Verbüßung der Strafe noch einmal in Berlin zu ſehen.

Cleve. Eine ganze Familie getötet. Jn der vor
letzten Nacht wurde auf dem Bahnübergange der CleveCalcarer
Landſtraße das Gefährt des hieſigen Weinhändlers Obhaus
von dem um 12 Uhr 11 Min. hier eintreffenden Perſonenzuge
überfahren. Frau Obhaus und zwei Ti

Das Unglück ſoll dadurch entſtanden ſein, daß der Bahnwärter
vergeſſen hatte, die Bahnbarriere rechtzeitig zu ſchließen; er
wurde verhaftet.

Kiel. Der Marineſtabsarzt Dr. Matthiſſon von der Oſtſee
ſtation tötete ſich durch einen Revolverſchuß in den Kopf.

Gottesberg. Von Ratten angefreſſen. Das kleine
Kind eines hieſigen Grubenarbeiters wurde während der Nacht
im Schlafe angefallen und ihm durch Biſſe Mund und Zunge
verletzt, ſo daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden
mußte.

München. Am Sonntag abend ente auf der Strecke München Eichſtädt ein Lokalzug. Fünf
eiſende wurden leicht verletzt. Die Urſache iſt unbekannt.

Vermiſchtes.
Von den Spielhöllen. Wie verlautet, wird trotz der

kürzlich in Altenburg aufgehobenen Spielbank das Spiel dort
weiter betrieben um die beſtehenden Geſetze zu umgehen, wird
in r von je 20Eine Belohnung von ollars iſt auf Ergredes Kaſſierers Dre der Bank der e
Landwirte in New Bern N. C., der flüchtig geworden iſt, aus
eſetzt worden. Dewey, ſo heißt es in der Perſonalbeſchreibung
aut Gummi, leidet an katarrhaliſchem Huſten und iſt im all

gemeinen im Geſpräch ſehr zurückhaltend.
Das neue große G zur Verteidigung der ameri

kaniſchen Küſte, das in der Nähe des Newyorker Hafens er
richtet werden ſoll, iſt bereits fertig u s hat eine Länge
von 15,26 m, der Durchmeſſer des Laufes beträgt 1, dasGeſchoß wiegt 995 kg, die Tragweite über 30 km. Es iſt das
größte Geſchütz, das bis jetzt gebaut wurde.

Briefkaſten der Redaktion.
C. V. in Weißenfels. Sie beſitzen die preußiſche Staats

angebörigkeit noch, obwohl ſie inzwiſchen als geborner Preuße
die ſächſiſche Staatsangehörigkeit erlangt hatten.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Potse
Portieren gen Qualitäten.
Portière -Stotſe in allen modernen Geweben 30 Pf.

aparte Stilmuster, das Meter V. a an.
achte itragen, prima Köper, in crème 50 Mp und weiss, das Fenster von J a an.
achtel z in den neuesten Dessins, 18 Pf.p créme und weiss, das Meter von T

à ſi gt ff solide, bestbewährte Quali- 15 Pf.l er 0 6 täten, das Meter von e an.

Narktplatz
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er eeeeeee 4Bee t e ee 4 e g 4 4 a t n n w. e J 3 e4 3 c T e mm n II 4 e eder Firma Willy Zander, ſorweigs Justizrat Herzfeld, contra Johannes rate, Halle a. S., Vertreter: Justizrat Dr. Kähne.

a Streitobjekt: 2000 Mark.Zur Aufklärung für meine verehrten Abnehmer sowie für das Konsumierende Publikum!
Der Firma Willy Zander, hier, ist das Wort Goldblondohen für eine Essenz gesetzlich geschützt. Aus diesem Grunde hat ersohon immer Prozess geführt, u. a. gegen Paul Dänhardt Nachf., Inhaber Paul Voigt, E. Lehmer, Aug. Diloher u. 8. W., Weil dieselben so 5

ioh ein Erfrischungs-Getränk- unter der Bezeichnung Goldbiondehen oder Goldblonde in den Handel brachten.

Ob und inwieweit nun die Firma Zander verechtigt ist, diese Worte für sioh allein zu beanspruchen, wird der n mieh an-mee gemachte Prozess lehren. Bis dahin bitte ich meine verehrten Abnehmer sowie das kKonsumierende Publikum,
durch nichts beirren zu lassen, ich nenne nach wie vor bis nach e des Prozesses mein Fabrikat

wozu ich unter Garantie bei grösstmöglichster Sauberkeit nur tadellose feinste nennt rh verwende nicht etwa Stärkesyrup ete.
im Gegenteil, ich bin und bleibe hbemüht, meinem Fabrikat noch mehr Nährwert zuzusetzen. Gelingt mir dieses ohne
Trübung der Ware ete. zu erreichen, so bringe ich dasselbe unter der Bezeichnung Goldblondchen in den Verkehr, vorläufig bitte ich das
konsumierende Publikum, mich zu unterstützen, denn

Goldbionde von Kratz ist alkKoholIrei,schmeckt und bekömmt gut, ist liegend und kähl aufzubewahren und aus nur feinsten Rohmaterialien hergestenit-

Ganz ergebenst

Johannes Kratz Inhaber der Firma Rodrigo Raehse Nachf.,
Gross-Destiliation u. Mineralwasserfabrik, Goldhblionde-Brauerei.

Sinn Thee u hellen s Donnerstag den 21. Sept. abends 9 Uhr in den Drei Königen S

r en e a Sechee Kleine Klaus und Oleariusſtraßen- Ecke Seiſegetogtce Whnen-

Oper er s ajazzo t eSee öffentliche Partei erſammlung
Komiſche Oper in 3 Akten v. Roſſini. SAnfang 7 2 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. H. nene, eitz, chützenſtraße.Freitag: Heimat. Tagesordnung: dreigg: Friſche Warſe n. Bra JBerichterſtattung vom Dresdener Parteitag. Referent: Genoſſe Wilh. Grothe- Bermien, Zeitz, MittelKeues Theater Freie Diskuſſion. mee WeDirektion E. M. Mauthner Die Genoſſen werden erſucht, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Donnereigg r l Anfang s Der Vertrauensmann. U WMvel
Der Detekreits Der Scteti r s n wömWalhalla- Theater. r nMit dem heutigen Tage eröffnen wirDirektion Richard Hubert. ZimmerVeke Bertramstrasse am Rannischen PlatzAllabendlich D. größ. Erfolg. Steinweg nrichtungS woſigarn, Woſwaren, Trikoiagon, Strumpiwaren

uns et et ſe beverbunden mit Masehinenstrickerei.

bekannte Beduinen u. Arabertruppe. auf eine ganzeEs wird unser Bestreben sein, auch hier, genau wie im Hauptgesehäft, Grosse

12 Personen. VohnungsCinrich
S Vlrichstrasse 36, unsere werte Kundsehaft zufrieden zu stellen,

Wir bitten ergebenst unser neues Unternehmen gütigst unterstützen zu Wollen und zeichnen

Die beſten Springer der Welt.
Moritz Reyden

hochachtungsvoll

der Liebling der Hallenſer.

Gebr. A. H. Loeseh, Inh.: Gerharäd Nürnberger.

Mr. Kläini
W M Mitglied des Rabatt Spar- Vereias. W W

in ſeinen ſtaunenerregenden
Dreeinen Seim zum Abonnement empfohlen. ßrot! Brot!

lud éas übrige güns Programm.

Teppiche, Tischdeoken,
ardinen, Portièren.
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l. Sorteund rig Be ße.z

Apollo Theater r.Direktion: Gustav Poller. Redigiert von 100 getragene Winter FrauenAm Riebeckpl N desm Rie S e ähe des Karl Kautsky e r Umhänge
Ohne Preiserhöhun Eingetragen im VReichspoſtkatalog unter Ar. 5575 CGeiststr. 46 Schülershof 1.Preis pro Quartal Mk. 3.25, des einzelnen Heftes 25 Pfennig. Max häne, T Harz 12. Sozialdemokr. Sinnſprüche

J Hausſegen)Zattif in rer W al eine z lofeJnicreſen der h edeerne, Geiſtſtr. 21.leieiiheit u Zirka 200 hochelegante
Herren Anzüge

Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Ur. 3189 Möhbel.
Preis p. Quart. 55 Pf. ohne Beſtellgeld, der einzelnen Nummer 10 Pf. Zimmer Anza mm len ſo gange der Vorrat reicht, zu

ung 5.00 edeutend ermäßigten Vreiſt ver4 e werden. Ohne Rabatt!!

öhne Preiserhöhung! e 2 immer An 900 Otto Knoll,Paul batty 3 Zimmer A Anza m 15. 00 Obere Leipzigerſtr. 30
mit ſeiner großartigen Dreſſur von Zimmer n lung 25. 00 u en u Sie e

Bären. a re 4e0 5 Zimmer Anin 32. 00 ſucht ſenez Wlaſergrfeen ge
Mirz kire ger P a ul S T Glaſermeiſter in Theißen be Zedie beſte Krehner Erſcheint alle 14 Tage nebſt einem Unterhaltungsblatt Leipzigerstrasse 14 ſuchen Einlegerin xo.

I. u. II. 3o II. Fiase J. 2 St. Kam.nuten vom Bahnhof entfernt. reun 0 ung, Küche u. Zu
ehör per 1. Oktober 1903 43 vermiet.
Näheres Jakobſtraße 42, part.

Redigiert von B. Heymann
Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Ur. 8220

Preis pro Quartal 65 Pf., der einzelnen Aümmer 10 Pf.

3 Joskary
Gentleman acrobats-

Stube, Kammer u. Küche z. verm.Kaiser-Panorama, Zeitz Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und Näheres Martinsſtr. 21, J.
Cri nung der 3. i Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. Anſt. Schlafſt. frei Torſtraßze 18, II.J -Z-Z Tropnunng der Sanjon. Zurückgekehrt Grab sDer Belgrader Königsmord. Se lbſtge kochte Tisen 2 Lampen. lieben Sohnes, unſeres n

Mehrere Bettſtellen, Schwagers und Onkels, des Bild-bel egenheitsr an. Matratzen, wenig hauers Max Wittwer, ſage ich hiermitehonn auch Nähmaſchine ſhgitb dis meinen aufrichtigſten Dank für die

zu verkaufen. Geiſtſtraße 21, T. reiche Blumenſpende und für die liebe-
volle Teilnahme beim Begräbnis.

Hochf. Kanarien ageben Jm Namen der wüne.
B. Haun, Weißenfels. ederaße 4. Louise

K. m. b. H.) Halle a. S.

Ersatzteile als:
Breuner, Sehirme, (Vlinder, Dochte

billigst
Louis Rder, Raunischestr. 18.

Rabattsparmarken.

unSenſatione Pochintereſag Fehenswert! Pflanmenmnus
Eintritt: Erwachſ. 20, Kinder 10 Pfg. à Pfund 30 Pf. offeriert

Morgen Donnerstag De e A. TrautweinGroße Goſenſtraße 7. Große Ulrichſtraße 31.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei

z a 4nes u a a r m a 4 4g m e 4 ne e a a e. ea t t r. e 24 e e e e 4 e ei e. 44 e e e e e e 3 n e e n e



97 a e r J T ev J t 5 ir e u 7t n 7

e
n e e un t r e r 7

7

Ur. 223 Halle a. S7., Donnerstag den 24. September 1903. 14. Jahrg.

Halle und Umgebung.
28. September.

Der geiſteskranke Mühlpfordt.
Als vor einigen Wochen die Haftentlaſſung des ehemaligen

Handwerkskammerſekretärs Dr. Mühlpfordt erfolgte, da er, als
er die Schwindeleien mit den Geldern der Handwerkskammer
verübte, geiſtig geſtört geweſen ſein ſoll, mußte ſich die Preſſe
und auch die geſchädigten Handwerker damit abfinden. War
Mühlpfordt wirklich geiſtesgeſtört, ſo war er nur zu bedauern
und es konnte von einer gerichtlichen Ahndung ſeiner Vergehen
und Verbrechen keine Rede ſein, obwohl wir darauf hinwieſen,
daß dieſer Mann faſt bis zum Tage ſeiner Verhaftung als po
litiſcher Agitator der konſervativen Partei tätig war und als
ſolcher die gegneriſchen Parteien mit allen möglichen Be
ſſchuldigungen geradezu überhäufte. Jedoch war mit der Kon
ſtatierung der Geiſteskrankheit aller Kritik der Handlungsweiſe
Mühlpfordts die Spitze abgebrochen, wie denn auch der De
fraudant nicht länger hinter Schloß und Riegel feſtgehalten
werden durfte. Nun kommt aus Magdeburg, wohin Mühlpfordt
auftragsgemäß nach ſeiner Entlaſſung reiſen mußte, ein ſehr
merkwürdiges Schriftſtück, das der Halleſchen Zeitung und dem
GeneralAnzeiger zugegangen und von beiden Blättern zum Ab-
druck gebracht wird. Es lautet:

Bezüglich der in den Halleſchen Tageszeitungen aus An
laß des Gute gegen mich eingeleiteten Strafverfahrens ge-
brachten Mitteilungen bringe ich Nachſtehendes zur öffentlichen
Kenntnis. 1. Das gegen mich eingeleitete Strafverfahren iſt
eingeſtellt worden, weil ich nach dem Gutachten des gericht-
lichen Sachverſtändigen für etwaige in der Zeit, in welcher
die bezgl. Defekte pp. entſtanden, begangene Handlungen ſtraf-
er nicht verantwortlich gemacht werden könnte. Keines-
wegs iſt gerichtsſeitig etwa durch ein allein mangelndes

Urteil feſtgeſtellt worden, daß ich die fraglichen Straftatenbegangen habe. Jch ſelbſt erkläre heute, wie vom Tage

meiner t an, mich keiner der mir ſ. Z. zur
Laſt gelegten Delikte ſchuldig gemacht zu haben.

Die in den Tageszeitungen gebrachten Mitteilungen, i. beſ.
ie vom Vorſtand der Handwerkskammer gemachten Angaben

über meine Perſon ſind in allen weſentlichen Teilen un-
wahr. Um zum Nachweis J 7 Gelegen-heit zu erhalten, habe ich ſelbſt bei der königlichen Regierung
gr erſeburg die Disziplinar- Unterſuchung gegen mich, den

orſitzen den ſowie die Vorſtands mitglieder der
Handwerkskammer beantragt. Auf etwaige weitere Zei-
tungsnotizen werde ich an dieſem Orte nicht antworten, da
gegen erforderlichenfalls die eteid gung gegen die ver
antwortlichen Stellen anſtrengen. Dr. W. Mühlpfordt, Sekre-
tär der Handwerkskammer zu Halle a. S.“

Dieſe Erklärung läßt ganz eigentümliche Schlüſſe auf die
'Geiſteskrankheit Mühlpfordts zu. Man wird vergeblich aus der
Faſſung und dem Jnhalt die Aeußerung eines geiſteskranken
Menſchen ſuchen. Die Unverfrorenheit, mit der hier der Hand
werkskammerſekretär Mühlpfordt alle ihm zur Laſt gelegten
Delikte beſtreitet, obgleich das Fehlen von zirka 12000 Mark
ihm urkundlich nachgewieſen werden kann, iſt typiſch für deſſen
Auffaſſung über die Tragweite ſeiner Handlungen. Geradezu
ſtaunen muß man über die weitere Ankündigung, daß er nicht
nur gegen ſich ſondern auch gegen den Vorſitzenden und
die Vorſtandsmitglieder der Handwerkskammer das
Disziplinarverfahren beantragen will. Es hätte bloß gefehlt,
daß er dieſer Ankündigung die Behauptung hinzugefügt, nicht
er ſondern der Vorſitzende und die Vorſtandsmit-
glieder haben die 12000 Mk. unterſchlagen. Wird
die Unterſuchung gegen die letzteren wirklich eingeleitet was
wir allerdings ſtark bezweifeln dann hat die Vorſtandſchaft
der Handwerkskammer zu erwägen, ob ſie bei der Staatsan-
waltſchaft nicht eine abermalige Unterſuchung gegen Mühlpfordt
beantragen will. Wie es ſcheint, macht der „geiſteskranke“ Sekre-
tär ihr noch mehr zu ſchaffen, als der geſunde.

Daß der Mann auch noch „erforderlichenfalls die Beleidi-
gungsklage gegen die verantwortlichen Stellen“ anſtrengen will-
macht zwar ſeinem Selbſtbewußtſein alle Ehre, kann uns aber
nicht im geringſten imponieren.

Die Abonnentenſchwindſucht des Halleſchen
Central Anzeigers

hat einen ſolchen Grad erreicht, daß ſie nur heilbar iſt, wenn
nicht nur Halle, ſondern die geſamten Ortſchaften im Regierungs-
bezirk Merſeburg ſich aufraffen und in Scharen ſich zu einem
Abonnement auf den CentralAnzeiger, der „Zeitung für die
Provinz Sachſen, Anhalt, Thüringen 2c.“ verſtehen. Gegen-
wärtig läßt die Expedition dieſes angeblich unparteiiſchen
Blattes nicht nur in ganz Halle eine Unmaſſe von Probe-
nummern verteilen, ſie verſieht auch eine Anzahl Orte im
ZeitzWeißenfelſer, ſowie im Delitzſcher Kreis täglich mit einer
ziemlichen Quantität bedruckten Papiers und ſucht vor
allem in Arbeiterkreiſen Stimmung für die Unparteilichkeit
der Preſſe zu machen. Ob ihr das gelingen wird, möchten wir
ſtark bezweifeln. Auch der Arbeiter hat heutzutage die unpar-
teiiſche Preſſe richtig eingeſchätzt und weiß, daß ſie niemals eine
Vertreterin der Arbeiterintereſſen iſt und auch nicht ſein will.
Wohl iſt es richtig, daß es noch immer Arbeiter gibt, die ſo
bedürfnislos ſind, ihre geiſtige Speiſe im General- und Central-
anzeiger zu ſuchen, keineswegs aber kann beſtritten werden, daß
ſich das Gros der Arbeiterſchaft ſchon längſt für die ſozial-
demokratiſche Preſſe entſchieden hat. Und davon werden
ſie alle Lockungen der Centralanzeiger-Verlage nicht abbringen.
Zudem iſt der Halleſche Centralanzeiger weiter nichts als ein
Abklatſch der liberalen Saaletante und hat nur den Vorteil“,
daß alle Angriffe, die die Saalezeitung gegen die Sozialdemo-
kratie richtet, ſorgfältig ausgemerzt ſind, um die Arbeiterleſer
nicht vor den Kopf zu ſtoßen. Wer ſich mit dieſer Koſt be-
gnügen will, der arbeitet an ſeiner geiſtigen Verſumpfung.

„Die größte Sünde.“
Geſtern abend fand der erſte der auf Veranlaſſung des Ge-

werkſchaftskartells arrangierten Rezitationsabende des HerrnWalkotte ſtatt. Die Paurer Organiſation hatte ihre Mit-
glieder und Gäſte nach den Ballſälen geladen, um den erſten
Schritt auf dieſem leider bisher von den Gewerkſchaften wenibeachteten Gebiete der Volksbildung zu tun. Ein Verſuch

war es, und jetzt, nachdem derſelbe vorüber iſt, kann mit Fug
und Recht geſagt werden, daß die Arbeiterſchaft im großenund ganzen die Probe beſtanden hat. Von einzelnen Perſonen

abgeſehen, war in dem gut beſetzten Saale die geſpannteſte
Aufmerkſamkeit vorhanden. Herrn Walkotte war es daher
wohl möglich, ſeine formvollendete Darſtellung ohne Störung
zu Ende zu führen. Etwas weniger Flüſtern und Strick-
nadelklappern würde dem Künſtler ſeine Aufgabe noch weſent
lich erleichtern.

Nach der in der Sonnabend Nummer gegebenen Jnhalts-
angabe erübrigt es ſich, auf den Jnhalt des Dramas einzu
gehen. Herr Walkotte verſtand es, unterſtützt durch ſein präch-
tiges modulationsfähiges Organ, die einzelnen handelnden
Perſonen des Dramas recht lebendig vorzuführen. Die Rezi-
tation machte es durch die geſchickte Darſtellung der Perſonen
dem Publikum recht leicht, der Vorſtellung folgen zu können,
beſſer als bei mancher Bühnen- Vorſtellung.

Mit der Anregung derartiger Abende hat das Kartell einen
guten Griff getan. Die Zukunft wird noch mehr als dieſer
erſte Abend zeigen, daß auch die Halleſche Arbeiterſchaft be
ſtrebt iſt, ſich von den Schönheiten unſerer Literatur ihren

Anteil zu verſchaffen. F.
Finanz- Kommiſſion. Sitzung m De nre den

24. September, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſions-
zimmer. Tagesordnung: 1. Antrag auf Zuſtimmung zu
einem Ortsſtatut für die Berufs Feuerwehr. 2. Antrag auf
Gründung einer Einnehmer- und Vollziehungsbeamtenſtelle für
das Gas und Waſſerwerk. 3. Sonſtige Eingänge.

Submiſſion am hieſigen Juſtizbau. Die Lieferung der
enſter (Tiſchler-, Schloſſer und Glaſerarbeiten) ſoll in 6 Loſen

öffentlich r werden. Die Angebote müſſen für ſämt-
liche Loſe abgegeben werden. Die gung gen liegen in den
Geſchäftsräumen der Bauleitung auf der Bauſtelle Poſtſtraße
13 17) während der Dienſtſtunden von 8-4 Uhr zur Einſicht
aus. Die übrigen Verbindungsunterlagen können, ſoweit der
Vorrat reicht, gegen poſt- und beſtellgeldfreie Einſendung (nicht
in Briefmarken) von 4.50 Mark bezogen werden. Angebote ſind
verſchloſſen und mit entſprechender Aufſchrift verſehen an den
Unterzeichneten bis zu dem auf Montag, den 5. Oktober d. Js.,

vormittags 11 Uhr feſtgeſetzten Eröffnungszeitpunkt einzureichen.
uſchlagsfriſt 8 Wochen. Halle a. S., den 19. September 16903.
er kgl. Landbauinſpektor. Jllert.

Leihamt. Jn der Zeit vom 1. Oktober 1903 bis 31. Mär1904 iſt das Leihamt an den Wochentagen vormittags von 8 bi
12 Uhr und nachmittags von 2 bis 4 Uhr für das Publikum
jeöffnet. Die reglementsmäßig feſtgeſetzten KaſſenReviſionen
den nicht mehr am Ende, ſondern Mitte eines jeden Monats
att.Baukommiſſion. Jn der geſtrigen Sitzung lehnte die Kom-

miſſion die Petition des Wildhändler Raue, Spitze 25, betreffs
Kaufangebots ſeines Grundſtücks ab. Derſelbe verlangt
30000 Mk., welcher Preis der Kommiſſion zu hoch erſcheint.
An der Friedenſtraße haben die Baumeiſter Lehmann und Wolf
6 ID Meter Land zu erwerben, wofür 20 Mk. pro Meter feſt
geſetzt werden. Für den Ladenvorbau Leipzigerſtr. 84 werden
die Koſten von 2000 Mk. mit einigen Abänderungen der Vor
lage bewilligt. Eine Nachbewilligung von 1375 Mk. für Umbau
der Abortanlagen im Hoſpital wird bewilligt. Für Land
abtretung Marthaſtr. 20, Herrn Hoffmann gehörig, werden pro

Meter 40 Mk. bewilligt. Ferner werden noch Mitteilungen
über Oberleitungen und unterirdiſche Telegraphenlinien gemacht. Die übrigen größeren Vorlagen a zurückgeſtellt
werden, weil das Kuratorium der Gas und Waſſerwerke noch
Vorberatungen zu machen hat.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle-Nord 27 Perſonen und zwar an Chroniſcher paremhy-
matöſer e 1, Altersſchwäche 2, Krämpfen 1,
Magendarmkatarrh und Atrophie 1, Darmkatarrh 2, brandiger
Beckenzellgewebsentzündung bei Zuckerkrankheit 1, Leberabſceß 1,
Brechdurchfall 3, Bauchfell-, Darm und Lungentuberkuloſe 1,
Rückenmarksentzündung mit Dekubitalgeſchwüren 1, Krebs der
Unterleibsorgane, Darmverſchluß 1, Herzbeutelentzündung 1,

armgeſchwüren 1, Magenkrebs 1, engliſcher Krankheit 1,
Apoplexie 1, Blaſenleiden 1, Lungenentzündung 1, ausgedehntem
Maſtdarmcarcinom 1, Cuſtitis 1, Abzehrung 1, Herzarterien-
verkalkung 1, Keuchhuſten 1. Hierunter befinden ſich drei in
hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Gelegentlich
des 70. Geburtstages von Rudolf v. Gottſchall veranſtaltet die
Direktion am 30. September eine Aufführung von Pitt und
Fox, eines der Erſtlings Werke des greiſen Dichters. Am
Freitag gelangt Sudermanns Schauſpiel Heimat mit Fräulein
Terka Cſillag als Magda zur Aufführung. Sonnabend wird
Shakeſpeares Hamlet wiederholt; für dieſe Aufführung werden
Schülerbilletts zur Ausgabe gelangen. Die Erſtaufführung des
Schwankes Die ledigen Ehemänner iſt auf Montag verlegt.
Donnerstag: Bajazzo, hierauf: Der Barbier von Sevilla

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donnerstag
wird Paul Lindaus intereſſante Novität Nacht und Mor
gen zum erſtenmale wiederholt, während am Freitag der über
Mdeckeige Schwank Der Detektiv zum viertenmale gegeben
wird.

Ammendorf. Vorgeſchichtlicher Fund. Bei den Ab
räumungsarbeiten vor dem Etabliſſement des Herrn Gaudich
wurde ein prachtvoll erhaltenes Stein beil aufgefunden. Das
ſelbe zeichnet ſich namentlich durch eine beſondere Schärfe aus,
die die eines gewöhnlichen Taſchenmeſſers weit übertrifft. Auch
der Nacken war ſehr kräftig, ſo daß die Waffe wohl ſeinerzeit
eine recht gefährliche war. Der Fund befindet ſich im Beſitz
des Herrn Gaudich.

Aus den RNachbarkreiſen.
Bitterfeld. Ein braver Mitkämpfer, der Genoſſe

Franz Günther, wurde am Sonnabend auf den Holzweißiger
ieſen tot aufgefunden, ein Herzſchlag hat ſeinem Leben ein

Ende gemacht, auf freiem Felde iſt er verſtorben. Wer ihn ge
kannt hat, muß ſein plötzliches Scheiden ſehr bedauern, denn
er war einer der rührigſten und bravſten Genoſſen von Bitter
feld. Ueberall, wo es galt, war er zur Stelle. Er bekleidete
immer die höchſten Vertrauensſtellungen ſeiner Gewerkſchaft,
der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter. Er hatte die Freie
Turnerſchaft hier ins Leben rufen helfen, deren 1. Vorſitzender
er iegt noch war. Unter den Arbeiter-Radfahrern hat er ſeinen
Poſten ſtets ausgefüllt; bei den letzten Reichstagswahlen, trotzdem ſeine Krankeit weit vorgeſchritten war iſt er noch einer

der tätigſten Genoſſen geweſen. Die Genoſſen werden ihm ein
ehrendes Andenken bewahren, mögen viele ſeinem Beiſpiele
folgen, dann wird ſein Wirken nicht vergebens geweſen ſein.

Filenvntg Der Bürgermeiſter Sydow iſt ge
ſtorben. Seit dem Jahre 1891 war er hier im Amte. e
Arbeiterſchaft hat kein Veranlaſſung zu trauern.

Kleines Erenuilleton.

StadtTheater.
Zar und Zimmermann, komiſche Oper in 3 Akten von

Albert Lortzing. Das erſte größere Debüt unſerer neuenga-
gierten Opernſoubrette n glänzend. Die Aufführung war
vom Anfang bis zum Ende wie aus einem Guß geformt. Frl.
Sarta verfügt über eine wohlklingende, nicht allzu ſtarke,
aber völlig ausreichende Stimme; die Ausſprache iſt deutlich,
ihr Spiel zeugt von Routine und ſchauſpieleriſcher Gewandt-eit, ſo da man mit ihrem Engagement völlig einverſtanden

ein kann. Jhre Marie war in geſanglicher Hinſicht eine
Vlanzleiſtung, vorzüglich gelang ihr die Arie im 1. Akt:Die Eiferſucht iſt eine Plage. Nur nach der darſtelleriſchen
Seite n hätte ich noch etwas mehr Lebendigkeit gewünſcht,
da dieſe Rolle hierzu wie ſelten eine Gelegenheit bietet.

Prächtig ſekundierte ihr Herr Böttcher als Zimmer-
Peter Jwanoff. Der ewig aufgeregte W chtig

iebhaber war bei ihm in Händen. Als „kluger und
weiſer“ Bürgermeiſter van Bett iſt Herr Aumann ſchon
von früher her vorteilhaft bekannt. Jn Geſang und Spiel
war er gleich vorzüglich; auch die Maske entſprach rig dem
Bilde, das man ſich ſonſt von dieſe Vertreter der hohen
Obrigkeit macht. Uneingeſchränktes Lob verdient auch Herr

o o mer. Sein Zar Peter I. war eine treffliche einheit
liche Leiſtung; mit viel Wärme und brachte er das
bekannte Lied: Sonſt ſpielt ich mit Szepter, mit Krone und
Stern, zum Vortrag und erntete dabei rauſchenden Beifall,
der ihn n Wiederholung des letzten Verſes veranlaßte. Die
Herren Gruſelli als e Rabot als engliſcher
und Raven als ruſſiſcher Geſandter, ſowie Frl. Müller
als Witwe Brown unterſtützten die Träger der Hauptrollen
in ſehr wirkſamer Weiſe; ſogar die Chöre verhielten ſich gut
und es waren it alle Vorbedingungen zum Gelingen der
Aufführung gegeben, da Herr Kapellmeiſter rauſe alles daran
etzte, um die muſikaliſchen Schönheiten der Oper voll zur

eltung kommen zu laſſen. Der eingelegte J machte
der, Arrangierungskunſt der Ballettmeiſterin Frau Stahlberg
wieder alle Ehre. Auch die Regie des Herrn Raven darf ihr
Teil an der gelungenen Vorſtellung beanſpruchen. Das Haus

war faſt ausverkauft W.

Reues Theater.
Nacht und Morgen, Schauſpiel in vier Akten von Paul

Lindau. Lindau führt mit ſeinem Schauſpiel in Ber-
liner Diplomatenkreiſe. Der Legationsrat von Eckhorſt hat
eine reiche Frau geheiratet, unterhält aber mit deren
Schweſter ein Liebesverhältnis. Die Schweſter hat aus
Trotz, daß Eckhorſt ihre Schweſter genommen hat, einem alten
Major die Hand gereicht und iſt in dieſer Ehe kreuzunglücklich
geworden. Echkhorſt will das Verhältnis mit ſeiner Schwägerin
zu Ende bringen und führt dies auch aus, kurz bevor er einen
zweimonatlichen Uxlanb antritt. Die Schwägerin verlangt ihr
Bild zurück, das Eckhorſt in ſeinem Pulte im Miniſterium auf-
bewahrt. In der Nacht vor ſeiner Abreiſe begiebt er ſich heim
lich ins Miniſterium, das Bird zu holen, weil er bei ſeinen
Kollegen, von denen er ſich ſchon verabſchiedet hat, kein Auf
ſehen erregen will. Den Reſt der Nacht verbringt er bei ſeiner
Schwägerin, deren Mann auf der Hühnerjagd iſt. An demſelben
Tage verſchwindet ein wichtiges geheimes Schriftſtück aus dem
Miniſterium. Ein franzöſiſcher Botſchaftsſekretär, der Eckhorſt
in einer Spiel- und Liebesaffäre beſucht und ein Geſpräch
desſelben mit dem Kanzleiboten Zählke belauſcht hat, reiſt plötz
lich ab. Der Diebſtahl wird mit dem rätſelhaften Verhalten
Eckhorſts am Abend vor ſeiner Urlaubsreiſe in Zuſammenhang
gebracht, und er muß von München zurückkehren. Nach einer
verwickelten Unterſuchung geſteht die Schwägerin in Gegenwart
ihrer Schweſter, daß Eckhorſt zur kritiſchen Zeit bei ihr geweilt
hat. Gleich darauf bekennt ſich der Kanzleibote Z. als Dieb. Er hat
das Schriftſtück an den franzöſiſchen Botſchaftsſekretär verkauft,
weil er durch den Leichtſinn ſeines Sohnes in Not und Ver-
weiflung geraten war. Die Frau Eckhorſt, die mit abgöttiſcherKebe an ihrem Mann hängt, wird durch die Untreue ihres

Gatten und ihrer Schweſter tödlich getroffen. Das Stück iſt
mit einem großen Raffinement zuſammenkonſtruiert, der Kon-
flikt liegt aber nicht im Seelenleben der Perſonen ſondern in
knifflichen juriſtiſchen Aeußerlichkeiten. Und dann ſpielt, wie
ſtets in der „guten“ Geſellſchaft, die Angſt vor einem Skandal
die Hauptrolle. Die geſtrige Aufführung war eine ausge-
zeichnete. Die Künſtler verſtanden durch ihr wohldurchdachtes
und temperamentvolles Spiel über die Mängel des Stückes
hinwegzutäuſchen und uns die Perſonen menſchlich näher zu
bringen. Vor allem gilt dies von Frl. Claire Liſſon, die als
Sabine Eckhorſt ausgezeichnet die liebende und vertrauende
Frau darſtellte. Auch Frl. Oberhauſer als Ellen bot eine
gute Leiſtung. Eine vortreffliche Diplomatenfigur führte Herr

Bühler als Eckhorſt vor. Auch Herr Weber als Polizei
direktor geſtaltete ſeine Rolle durchaus lebenswahr. Zu loben
iſt auch Herr See dorf als Legationsſekretär Strehlow. Auch
die kleineren Rollen waren durchweg ausgezeichnet beſetzt.
Die Aufführung wurde mit großem Beifall aufgenommen. Die
guten Leiſtungen der Künſtler hätten wirklich ein volleres Haus
verdient. Hoffentlich lernt das Halleſche Publikum das ehr-
liche Streben der Direktion und der Künſtler des Neuen
Theaters bald beſſer würdigen. E. D.
Adr. mk. Von der Dipfſomanie. Auch in weiteren Kreiſen
iſt das höchſt merkwürdige m bekannt, welches
man als Dipſomanie bezeichnet. an verſteht darunter die
periob ſche iederkehr eines unwiderſtehlichen Dranges nach
em Genuſſe geiſtiger Getränke und man r ſie oft bei Men

arm. welche während der Zwiſchenzeiten durchaus nüchtern
ind und keinen Tropfen geiſtiger Getränke zu ſich nehmen.
Der Volksmund bezeichnet derartige Unglückliche mit der Be
zeichnung „Quartalſäufer“, denn um unglückliche Kranke han-delt es ſt dabei, em Triebe zu
trinken widerſtehen, aber der Trieb iſt mächtiger als alle ihre
guten Vorſätze. Mit einemmale kommt es über ſie, ſie werden
traurig, verſtimmt und zur Verſcheuchung dieſer Traurigkeit
werden ſie veranlaßt, ſich im Alkoholgenuß Erleichterung e
verſchaffen. Sie vertilgen maßloſe Quantitäten Fiſtiger e
tränke, vernachläſſigen ihre Obliegenheiten und ſind in dieſem
Zuſtande nicht mehr als zurechnungsfähig zu betrachten. Man
erinnert ſich, daß der Spitalwärter, der ſ. die Wiener Peſt
infektionen veranlaßte, zur Klaſſe dieſer gehörte
und es ergibt ſich daraus, wie gefährlich es iſt, derartige Jn-
dividuen an verantwortliche Poſten a tellen. Die eigentliche
Urſache dieſes merkwürdigen Krankheitszuſtandes iſt dunkel.
Nachdem ſchon früher von irrenärztlicher Seite die Vermutung
ausgeſprochen wurde, daß man es hier mit einer Aeußerung
der Epilepſie zu tun habe, hat neuerdings der Heidelberger
Privatdozent Dr. Gaupp in ſeiner Studie auf den
Zuſammenhang zwiſchen Dipſomanie und Epilepſie hingewie
ſen. Er hält dieſe triebartige Krankheit für ein Symptom des
vielgeſtaltigen Krankheitsbildes der Epilepſie. Gaupp nimmt
pwi chen den beiden Zuſtänden eine fortlaufende Kette als vor
anden an. An dem einen Ende derſelben befindet ſich die
pilepſie, bei welcher ja auch vo mmungen vor

kommen, am andern Ende die manje. wiſchen beiden
Extremen ſind Uebergänge möglich.

enn gerne möchten ſie oft
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Streckau. Ein eklatanter Fallpreitene welcher am Sonntag in der arbeiter Ver-
a mmlung zur Sprache
öffentlicht zu werden. uf Grube Curt l bei Gladitz arbeitet
ein gewiſſes Genie, der mit ſeinem Häuer zu einer Arbeit
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Wittenberg. Geawerkſchagfts -Kartell.
v den 25. d. M. findet die fällige Monatsſitzung ſtatt.

alle Delegierten, pünktlich 49 Uhr zu erſcheinen.

Wittenberg. Wer iſt der Schuldige. Der
tionsaſſiſtent Karl Lorenz aus Zahna iſt vor der Straf-kammer angeklagt, durch Jahrlaſſigten die Körperverletzung

rn hatten,
gegen en berſteiger geäußert haben;
äuer iſt bloß ein fauler Hun
enkt, es wird abgezogen.berſtriggt dann ſchaffe ich

beruht. ameraden,Seniga in der Ber arbeiter Ver

eines andern und durch Vernachläſſigung der ihm obliegenden
Dienſtpflichten einen Eiſenbahntransport in Gefahr gebracht
zu haben. Am 22. Januar hatte ein abends nach 6 Uhr die
Station Zahna durchfahrender Güterzug auf dieſer Station
auf dem Geleiſe III drei Wagen ausgeſetzt, was, wie durch
die Beweiserhebung beeren wird, faſt täglich ge
ſchieht, welche der Ingeklagte nach ſeinem Dienfſtantritt,
um 7 ühr, vor einem mit neundreiviertel Stunden Verſpätung
um 7 Uhr 37 Min. eintreffenden Güterzug hätte entfernen
laſſen müſſen, da dieſes aber nicht geſchehen war, ſo erfolgteein Zuſammenſtoß und erlitt dabei e Loiomotivführer Prüfer

durch einen Stoß eine Dagenperlesung,
noch heute laboriert. Es wird nun de

Einfahrtsſignal gab, hätte überzeugen müſſen, ob das Gleis III,
welches nur als Ueberholungsgeleis dient, frei ſei oder nicht.
Dem gegenüber ſucht der Angeklagte auf Grund der für die
Station Zahna erlaſſenen Dienſtvorſchriften nachzuweiſen, daß
er es gar nicht wiſſen konnte, daß das Geleis beſetzt iſt, da
es ihm ſonſt von ſeinem Vorgänger hätte gemeldet werden
müſſen, was aber nicht geſchehen ſei und er auch bei der
Kürze der Zeit und dem vielen Dienſt gar
nicht in der Lage war, ſich zu überzeugen,
ob die Geleiſe frei ſeien.

150 Mark oder 15 Tagen Gefängnis beſtraft.
Torgau. Ein grauenhafter Anblick bot ſich Montag

nachmittag im Weidenheger am linken Elbufer Buhnenarbeitern,
welche dort vorübergingen. Bis zur Unkenntlichkeit in Ver-
weſung übergegangen, lag dortſelbſt ein männlicher Leichnam.
Auf welche Weiſe er dahingekommen iſt, konnte ebenſowenig
feſtgeſtellt werden, wie die Pexrſonalien des Toten, der anſchei
nend dem Arbeiterſtande angehört.
Leiche ſchon ſeit Manaten am Fundort ihre Lagerſtätte.

Mittelhauſen bei Allſtedt.

o daß bald das ganze

men wurden.
auf 20—30000 Mk. geſchätzt.

Magdeburg. Kaſernen-Geheimniſſe. Eigen-artige Vorgänge ſpielen ſich nach der Volksſtimme augenblick-
lich in der 11. und 12. Kompagnie des hieſigen Regiments

dem
den

Nicht nur, daß während

Nr. 66 ab.
Manöver eine koloſſale Erregung bemerkbar,
Vorgeſetzten zu denken geben ſollte.der Manöverzeit ſelbſt rieſig viel Strafen über die Mann-

Unter den Mannſchaften macht ſich ſeit
die auch

Sonaldem. Verein Hohenmölſen

Sonntag den 27. September nachm. 3 Uhr im Bahnhofs- Reſtaurant

wen ar larrrg.
Tagesordnung 1. Bericht vom Kreistag.3. Das hieſige Wochenblatt und unſere Partei.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

den en di i. So wurde nun in denuſtand gen eineids und wiſſentli ber Anc digung perſ es e Deweikanfng. me rgge daß e
age, zu der wo Bekann, da er mit dem m

ſchuldigung
und

Lichte erſcheinen

r Arbeiter
ebracht wurde, verdient Pefonders ver

der will
enn Sie
ein paar

eſes Angebotes war Gedinge-

wurde mitgeteilt, daß dieſe Ausſageg hier trifft
Perſonen, welche unſerer Be-

ehen und die Arbeiter -Interef ſen ſchädigen, mit
lemente verdienen

Nächſten Frei-
Jm

ereſſe eines frühzeitigen Schluſſes der Sitzung erſuchen wir

Sta-

an deren Folgen er
m Angeklagten zum

Vorwurf gemacht, daß er ſich auf alle Fälle, bevor er das

Durch die Beweiserhebung
wird die Schuld des Angeklagten nachgewieſen und er unter
Annahme mildernder Umſtände unter Tragung der Koſten mit

Jedenfalls hatte aber die

Großfeuer brach in der neuen
ranke aus, das rapid um ſich

Ef ebäude in Flammen ſtand. Diecheune war mit Feldfrüchten gefüllt, die ein Raub der Flam-

Der Schaden an verbranntem Getreide wird

t e tdie und bedroht wor
r Agn den a bei de O a Polizeibehörde An

uar 1903 vor

é8' u e ehe desr unt den u e des Zeugenes. a cccet der wathhgn r

Unſere Preſſe.4. valhert Preff
r Vorſtand.

bdel Vater
a Kaſernenfüriſt. Wie wie nämlich hören, ſind

an aus dieſen beiden Kompagnien deshalb

mit je 3 Tagen Arreſt beſtraft worden, weil ſie
ecks Anſchaffung eines der bekannten Kompagniebildereld zuſgmmengeſteuert hattenlll Die ba Vorgeſeßt

wönich die das Geld eiugeſammelt dann haben das de
unterſchlagen und kommen demnächſt vors
Die armen Teufel von Soldaten aber, die man um das Ggeprellt hat, ſind ſetzt dreifach deſtraft; Sie ſind ihr Se

los, bekommen kein Bild dafür 17 waſen obendrein noch
3 Tage ins Loch! Seit mehreren T gehen die überBeſtraften abwechſelnd zu „Vater P b weil dort
Platz r alle nicht ausreichi.

ür ſeinen Stiefſohn wählen wollte einbieſiger Einwohner. Am Tage der diesjähri W
fand ſich im Wahllokal des 24. Bezirks der vorbeſtrafte W
verkäufer Bergau von hier ein, der nicht wahlberechtigtweil er krankheitshalber gus vffentlichen Mitteln unterſtühzi

wird. Er nannte ſich denn auch dem Wahlvorſteher gegenüber
nicht Bergau, ſondern „Wels“. Da jedoch der in den Liſten
aufgeführte Wels ein ſunger, der Erſchienene aber ein be
jahrter Mann iſt, wurde der Wahlvorſteher, Rechtsanwalt
Piſtorius, ſtutzig, ging der Sache guf den Grund und ſtellte
feſt, daß er den Stiefvater des Wels vor ſich hatte, der für ſeinen
bettlägerigen kranken Stiefſohn wählen wollte. Bergau erhielt
hinterher einen Strafbefehl in Höhe von 2 Wochen Haft, weil
er ſich einem zuſtändigen Beamten gegenüber einen falſchen
Namen beigelegt hatte. Bergau erhob Einſpruch und wandte
ein, er ſei kränklich, könne nicht beſonders ſcharf denken und
habe geglaubt, er dürfe für den Stiefſohn wählen, beſonders
da fortwährend Aufforderungen aller Parteien gekommen ſeien,
Wels ſolle ſeiner Wahlpflicht genügen. Das Gericht nahm an,daß der Wahlvorſteher für den Wahlakt zuſtändiger Beamter

ſei, ſich alſo der Angeklagte einem ſolchen gegenüber einen
falſchen Namen beigelegt hatte. Die Strafe von 2 Wochen
Haft erſchien auch angemeſſen, da die Gefahr vorliege, daß
durch eine falſche Stimmabgabe das ganze Wahlreſultat ge
fälſcht werden könnte.

Der Prozeß beweiſt aufs neue, wie leicht diejenigen ertapptwerden, die, ſei es aus Geſetzesunkenntnis, ſei es aus böſer

Abſicht, rechtswidrig wählen wollen.
Die Verhaſtung zweier der hieſigen

Garniſon erregte großes Aufſehen. i eiden ſehr „vo
eingenommenen“ Herxrchen, die in der a tn aſtun mſcht änkt herrſchen dürfen, machten auf der Straße großen
Lärm. Als ihnen das ein Schutzmann, der offenbar von
den Lärmenden „nicht für voll angeſehen“ wurde, verbot, provo-
ierten ſie einen Wortwechſel, der rig in Streit ausartete.

Aus dem Streit wurde eine regelrechte Keilerei, und erſt mit
vieler Mühe gelang es, die beiden utthtrgeher zu ver
haften. Der Fall wird vor dem Kriegsgericht für die beiden,
die doch den gemeinen Soldaten mit guten Beiſpiel vorangehen

ſollten böſes Nachſpiel haben.
ünfchuldig verurteilt war in erſter Jnſtanz der

in homäs Gawlytta von der 8. Kompagnie des
rig Regiments er war am 18. Auguſt vom Kriegs-dri t in Dresden wegen Diebſtahls zu 1 Monat Gefängnis

und Verſetzung in die 2. Soldagtenklgſſe verurteilt worden.
Dex Angeklagte wurde pom Oberkrij t eſprochen,Taugermu ünde. r oliziſt. jn un
mittelbarer Nähe des i iſergegnten Thoms gus-
geſpuckt hatte, war der Fuhrwerksbeſitzer Spubina von
hier von erſterem wegen Beleidigung angezeigt. Am 17. d. M,
war Termin vor dem ſöni glichen Amtsgerichte anberaumt und
fungierte erſterer als Zeuge. Unter ſeinem Eide behauptete er,
durch das Ausſpucken in einer Gegenwart ſei er von Stühung
abſichtlich beleidigt worden, und bemerkte noch, daß es als
beſonders erſchwerend in Betracht käme, weil St. beim Spucken
noch gekrächzt hätte. Der Amtsanwalt hielt St. für über
führt und beantragte 50 Mk. Geldſtrafe. Der Gerichtshof
hielt es jedoch nicht für notwendig, daß eine Perſon, bevor ſieausſpuckt, ſich erſt zu überzeugen hat, ob kein Poliziſt in der

Nähe ſei, und ſprach Stübung frei. Die Koſten trägt die
Staatskaſſe.

Unter lebhaftem Gelächter der Zuhörer mußte Thoms un-
verrichteter Sache den Se verlaſſen.

Stolberg. erteznſurth Zwecks Ausführung von
Reparaturarheiten war in der hieſigen Glashütte ein bohe
Stangengerüſt angebracht worden. Angeblich wegen feflert after
Konſtruktion brach dasſelbe zuſammen. Zwei darau äf-
r etriter, die aus der Höhe herunterſtürzten, blieben ſo
ort to

BVerſammlungsberichte,
Der Fachverein der Zimmerer von Halle u. Umg.

Par am Sonnabend, den 19. September, v regelm mäßigeditgliederverſammlung ab und beſchäftigte ſich mit dem hege

S ſehen die Lohn und Arbeits verhältniſſe der Zimmerer in
alle aus.Der Vorſi ende verlas die Statiſtik, welche aus dem Ergeb-nis der im Juli d. J. zirkulierten ragebogen zuſamm v tellt

iſt, woraus erſichtlich, daß im eelderſf Klaſſenlöhne
ſchlimmſter Art vorherrſchen und die Arbetteigſigeett
größer eren Umfang annimmt. Trotzd a ein Drittel

erufe tätigen Zimmerer ſich geſcheut hat, die Fragebogen
zu beantworten, hat die aufgenommene Statiſtik Wert genug,
veröffentlicht zu werden.

205 Zimmerer, bei 52 Unternehmern beſchäftigt, n den
Fragebogen ausgefüllt, davon erhielten: 1 v elle 35,

immer
dieſen

einer 40, 34 Mann 45, 6 Mann 46, 22 Mann 4 ann 48,

rtskrankentaſſeder Varbiere, Böttcher, vu n

u. verein Cewerke zu Rer eburg.

den S. Okt.
abends UhrThaldorf- Querfurt

r den 27. Sept. nachmittags 3 Uhr in Waſternacks Lokal
chafts-Verſammlung.
as haben uns die Arbeiten des Gewerfk-

Referent: Gauleiter An Freeh, Halle a. S.

öfeutliche Gewerkſch

es ordnungtet s genützt
2. Diskuehe Erſcheinen erwartet Der Einberufer.

im Reſtaurant „Zur guten Quelle“

ne

f.

J n ede re lvio glei

&3 n unGeſicht e
e

k c 4 7e 6 s e m 4, 7 mit 5,
mit 11, 1 mit 12, 4 mit 13,

Jm gansen hatten die

rei et cen e ens r t hnſt ſgtiſtit e
e war die n icht der verſammelten

ſtänden dahin gegrbeitet werdenar a lohn von 50 Pfennig, dieOrganiſation müßte nokürlich

v

n d mit 8. 5 mit

ein drei cht wird. Die
itgkie eſtärkt werden, damit der Erfolg einer Lohndeneg

t

auf welcher S
wurde

ein u iger r
t ten wird zunächſt auf dieInnteg einberu e entl n S ung

eſen ünd et digung 23 aufgeſtelltengardnung aufgefor ha li cheinen, m ude den iſt.die n ein gemeinſames Arb an r
tont, daß wohl

erbeſſerung der Lohn- und ürbeitsbedingungen möglich iſt.
Ein Antrag des Borſtandes a der Kommiſſion, dem Ver

breiter der Ero Woch Mark zu gewähren, wofürauch an de 2 s onntgg die Vereinsauftrmit zu erledigen t ird v timmig angenommen.
ßer den gigeft r en ſich notwendig machenden Wevie

au

e eUhr im
welcher der Delsgierte

SargHierzu

n dem Kamergd
ierauf kam ein Argitet

welchem zu erſehen iWeiſe den Leuten vom Schlage Bringmann
ſondern, Wer der Vartelnorrand dra Ein
men an

dige
eſonders bezahlt werden.

aus dem Zimmerer zur c ung,
daß eine Einigung in v 33

gar nicht lieb

neRückſich genommen
vom n bekannt ge

rebt, darauf keine

ird noch zui nach ſted rva etereinslo Se 7ber e I. Kongreß der Freien ver
men a r agften zu Berlin Bericht erſtattet.

ammlung als ar
tober, nachmi t

3, abgehalten wird

itglieder verpflichtet, zu erſcheinen. Auch h organiſierte Zimmerer ben Zutritt.

Eetzte Vachrichten.
Gueſen, 23. September In dem polniſchen Fluchtbegünſti

ungsprozeß wurde heute früh 3 Uhr Anrange des Volkes das Urteil veetinres e des
Unterſtützungs-Komites, Kaufmann Ziolecki, hen 1 Woche Ge

fängnis, die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen.

London, 23. Sept.
bei Seavall in Cumberland abgeſtürzt.

Vier Londoner Touriſten ſindAlle vier cher
Madrid, 23. Sept, Auf dem Hulvafluß ſank ein Boot mit

7 Fiſchern, die ſämtlich ertranken.

ad, 23. Sept. Die Wahlen für die Skuptſchina ſind
zu gunſten der Demokratie ausgefallen.

Au Speten: Der Kutſcher Zachäus u

Staudesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 22. September.
Helene gelns

platz 1 3 Helfta), Arbeiter H werth und
er (Germarſtraße 8 und Ma dehuracge ehe Welt
rrmeiſter e zent inkelmann

und N

v

Ta rah
Shüpenſtraße 11 und
macherme t
Satient Steffen undfer Oeſer und Luiſe Richter Weg

eboren
iter Ho anor ſtraß e J

Drehorgelſpieler

r

u

n midt un S
e 2 unc. et Reimer und Lina Gantz

lter Markt 2). Maurer Frömmigu r da und Spitze 13). r
enganßſeMax S Sar re

er eſtraße auf

Architekten e S. (Mangsfelderſtraße 55).
(Toxſtraße 17). loſſer Hoyerröeiter Dittmar T. (Raffinerieſtraße 29.ort oritzkirchhof 8). Schlächter Mar

ſchall T. (Anhalterſtraße in

S rſtraße 45).,(Schimmelſtraße 6 und Zaſthrahe 6).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. September.
boten d eher Kun und Martha Günther

uüfmann hm und Martha Meyer
Aſſiſtent Schumann

und Marie Daßler (Merſeburg und Advokatenweg 22).
Geboren:

ſtraße 25).
Göckelmann S. (Weidenplan 4).
irrſt 4).
et en Karutz

roße

Geſchirrführer Stroiſch T. (Große Brunnen-Kaufmann Krauſe S. reiſt ate 28). Diakon

C rn Thiel T. Dai Garze (Roſenſtraße eend e u
allſtraße 3).

Geſtorben Arbeiter Hübner, 44 J. Georgſtraße 2).

Ouittung.
Für die Krimmitſchauer Teptilarbeiter

Von B. in Halle —.30 M. Von Buchbindg l. M.

Von J. K., Trotha, 1. M
Für Parteizwecke:

G. Schmidt.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Kvengr und Umzugs halber bleibt das
den und 30t kihenden Marken müſſen bis

e Marken müſſenGeſchlecern bis n r n
ſpätere Abgabe w

Konsumverein Streckau und Umgegend.
E. G. ma b. H.

äft in StreckauSeptember geſchloſſen, in Zelle au S den

m 29. Se im5 vollen Mark eingewechſelt w. en werden,rd nicht angenommen. h e es gratis.
Der Vorſtand

heneralverzamm ung. An der Unherſtät I. Fr. UIIrich An ver wdeſ w. I.
gesordnun1. Beſchut ſſung über Abänderung Spre nſtitut Paturheil ch diätetiſches Heilv brgn im Haxſe

2. dige on Vilchedern 9.10vm.. 12 wen atur ei lmeth hode. bitte vorm. zu beſtell.
3. Verſ edenes de e aller akuten und chroniſchen Krankheiten mittelſt LiAnträge ind dis eitag den 2. Okt. Wie aſſage (gewöhnliche, Thure Brandtſche, 8i

an gegen en einzureichen. Veha die 4 Taare Wrandt.
r dieſer Verſammlung haben e Lehrkurſe Vorträge. Reſtünterricht.z e Mitglieder unſerer Kaſſe
ie V e der Vertreter findet

Sohlleder-Ausschnitt,
Mags- und Lagersechüäfte,

ung,o. Ala 7. r ne a e e
Gelegenheitskauf.der n H. Waſchtotlette,

ſhagrhitut i

z San
lafſofag,
ahmen. ege

ver

Al a er

II e
Feſtſchrift zum Parteitag in Dresden.

Zu beziehen durch
Preis 30 Pf.
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t rn ender.ie eer à lerehet I.

r 5
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